hbl, stx PT 2443.02854 


Le 


3 9153 0055111 


NS/820/eMre/22 


a F IR RAR ER 3 S 2 
3 2 8 8 2 Er y x 4 # 


Als Manuſcript gedruckt. 5 
Sowohl Aufführungs-, als Nachdrucks und Aeberſetzungsrecht 
vorbehalten. 

Für ſämmtliche Bühnen, im ausſchließlichen Debit des Herrn 
Dr. 9. FJ. Eirich, Hof⸗ und Gerichts-Advokaten, Wien, I. Wipplinger⸗ 
ſtraße 29, und von dieſem allein iſt das Aufführungsrecht zu erwerben. 
| M. Oeribauer. 


— pn ef = . — — — 
215 IA 7 


De IR 


Seitenſprünge. 


Schwank in vier Acten 
M. Oeribauer. 


— — — 


Dieſes Manuſeript darf von dem Empfänger weder verkauft, noch 
ſonſt irgendwie weiter begeben werden, und gilt das Aufführungsrecht 
nach vorher erfolgter Einigung über die Bedingniſſe nur für — 

5 Director. = = und zwar 
nur für die Zeit, während welcher d —ſelbe die Direction d 
r , Mmener-- Für 
ſeinen Directions- oder Rechtsnachfolger an dieſem Orte, noch für 
dieſe— ſelbſt, wenn d — ſelbe eine andere Direction übernehmen 
ſollte, für dieſen anderen Ort. Dr. O. F. Eirich. 


Ein Buch koſtet 1 fl. 6. W. reſp. 1 Rm. 50 P. 
Alle Rechte vorbehalten. — Ent. at Stat, Hall, London. 


————e—ec—ae— 


Wien, 1886. 
Druck von Leo Reichell's Vilwe in Baden bei Bien. 
Verlag von Dr. G. J. Eirich. 


„ 2 
n 
1 ul 
4 * 7 
Kr * “> 2 
— 
71 — 
\. ur 
2 


Verſonen. 


17 


Vollauf, Fabrikant. 
Adele, ſeine Frau. 
ie ſeine Schweſtern. 
Föderl, Fabrikaut. 
Cäſar Frank, Maler. 
Hector Fuchs, Bildhauer. . 
Janos Iſtvany, Gutsbeſitzer. 
Julsca, ſeine Frau. 
Jacob Roſenſtock, Banquier in Lemberg. 
Laura, ſeine Frau. 
Baroneſſe Himmelreich. 
Frau Zeiſl. 
Mitzi g 
Olga deren Töchter. 
Lili 
Stummer, Werkmeiſter bei Vollauf. 
Marie, ſeine Schweſter. 
Sali \ 
Suſi J 
Ignatz Steinböck, Kunſtſchloſſer. 
Franz Sommer, Kunſttiſchler. 
Peter, Frank's Diener. 
Ein Polizeikommiſſär. 
Ein Kellner. 
Nachbarsleute, Ballgäſte, Schlittſchuhläufer. 


ſeine Töchter. 


la ct. 


Großes etwas altmodiſch möblirtes Zimmer. Rechts zwei Fenſter auf 

die Gaſſe, mit herabgelaſſeuen weißen Vorhängen. Mitten und links je 

eine Thür. Auf einem bei Seite geſchobenen Tiſche brennt eine Petroleum⸗ 

lampe. In die Mitie des Zimmers iſt ein Ankleideſpiegel vorgerückt, 
und von mehreren Kerzen beleuchtet. 


I. Scene. 
Marie, Sali, Suſi, Stummer, mehrere weibliche Nachbarsleute. 


Beim Aufziehen des Vorhanges iſt Marie beſchäftigt, an Sali und 
Suſi vor dem Ankleideſpiegel die Balltoilette zu vollenden, während 
mehrere weibliche Nachbarsleute die Mittelthüre geöffnet haben und 
noch unter derſelben neugierig in's Zimmer blicken. Stummer, in 
ſchwarzer, altmodiſcher Kleidung, ſtopft ſich die Pfeife. 


Nachbars leute (ſich unter der halb geöffneten Thür drängend). 
Iſt's ſchon erlaubt? 

Marie (u den Nachbarsleuten abwehrend). Die Mädel 
ſind noch nicht fertig für den Ball. 

Nachbarsleute. Wann können wir ſie denn ſehen? 

Marie. In einer halben Stunde. 

Mehrere (bewundernd). Na, iſt die Suſi ſchön! 

Andere. Und erſt die Sali! 

Marie (geht vom Spiegel weg, um die Mittelthüre wieder 


zu ſchließen, zu den Nachbarsleuten, dieſelben herausdrängend). 
Es zieht ja. Wir bitten, etwas ſpäter. (Hat die Thüre ge- 


ſchloſſeu, ſo daß die . hin ausgeſperrt ſind.) Iſt das eine 


Neugierde von den Leuten! (Geht wieder zum Spiegel, an Sali 
und Suſi die Balltoilette zu vollenden.) 


Sali. Und ein Neid. : 

Marie. Die ganze Nachbarſchaft iſt rebelliſch! Es 

macht 15 Aufſehen, daß wir als arme „Fünf Gulden⸗ 
1* 


er ie: 


Männer⸗Mädel“ bei einem „oberen Zehntauſender“ auf'n 
„ 


Ball geladen jind! 

Stummer (zündet ſich die Pfeife au, mürriſch). Das iſt's 
ja eben! Hab' die Einladung ohnehin nicht annehmen wollen! 
Denn eigentlich paſſen wir armen Leut' nicht unter die Reichen. 


Marie (zu Stummer). Warum denn nicht? Da ſchau 
Deine Mädel an. Seh'n ſie nicht wie Prinzeſſinnen aus? 


Stummer (dampft). Was aber die Ballſachen für ein 
Heidengeld koſten! Hätt' lieber einer Jeden die ſechzig — 
ſiebzig Gulden in's Sparcaſſabüch'l hineingelegt. 

Marie (zu Stummer). Man iſt auch ſeiner Reputation 
etwas ſchuldig! Biſt Du nicht ſchon zweiundvierzig Jahre 
in der Vollauf'ſchen Fabrik?! 

Sali (eiufallend). Ja, dreißig Jahre unterm alten 
Herrn v. Vollauf, und dann zwölf Jahre beim jungen Herrn. 


Suſi (zuſtimmend). Und heute ehrt der Sohn, der junge 
Herr v. Vollauf, den alten Diener ſeines Vaters und ſeinen 
erſten Werkführer mit der Einladung auf ſeinen Hausball. 


Sali. Und das iſt doch ſehr ſchön vom jüngeren Herrn 
v. Vollauf, der iſt halt auch ſchon ein Demokrat. 

Stummer (brummig). Ach freilich! Gegen ſo bild: 
ſaubere junge Mädel haben die Fabriksherrn ja immer ſchon 
demokratiſche Anwandlungen gehabt. 

Marie. Verdirb doch Deinen Töchtern nicht die 
Freud' mit ſolchen Reden! 

Sali. Ja, Vater, das iſt gar nicht hübſch von Dir, 
daß Du uns gar nicht ſagſt, ob wir Dir heut' gefallen. 


Stummer (dampfend). Sauber ſeid Ihr, das iſt richtig! 
Sollt' halt heut' Euere Mutter, meine ſelige Alte noch leben! 

Sali (weinerlich, dabei ſich kokett vor dem Spiegel drehend). 
Ja, unſere ſelige Mutter ſollt' uns heut' ſehen können! 

Marie (zu Stummer). Du machſt die Mädel noch 
ganz traurig! 

Stummer (etwas lebhafter). Das ſoll nicht ſein! Ihd 
ſollt euch heut unterhalten und luſtig ſein und tanzen unr 
ſpringen. Ich mein' aber etwas anderes. Wenn die Töchter 
V erſtemal auf einen Ball gehen, jo gehört es ſich, daß 
ihnen die Mutter vorher eine gute Lehre gibt. Und das will 


RB 


ich jetzt thun. Stellt Euch alſo vor, ich bin mein verſtorbenes 
Weib, Euere ſelige Mutter. 

Sali (huſtend). D' Mutter hätt' aber dabei nicht 
geraucht! 

Marie (will Stummer die Pfeife aus dem Munde nehmen). 
Aber Bruder! Du rauchſt ja die Mädel an, als ob fie Meer- 
ſchaumköpfe wären! Wir bringen ja einen Geruch mit in 
den Salon, als ob wir wären aus einer Kaſerne ausgelaſſen 
worden! 

Stummer (mürriſch). So ein Ball bringt Einen ganz 
aus der Ordnung. Ich kann doch meine friſch geſtopfte Pfeife 
nicht ausgehen laſſen! — 

Marie (zu Stummer). So bitt ich Dich Bruder, rauche 
draußen weiter. Die gute Lehre werde ſchon ich den Mädeln 
geben. (Schiebt Stummer zur Mittelthür.) 

Stummer (zu Marie). Aber mache Deine Sache gut! 
(Abgehend.) Ich kann doch die Pfeife nicht ganz ausgehen 
laſſen! (Ab.) 


2. Scene. 
Marie, Sali, Suſi, dann Stummer. 

Marie. So Mädeln, jetzt ſind wir unter uns. Habt 
Ihr nicht eine rechte Angſt vor dem erſten noblichten Ball? 

Sali (schnell). Ich gar nicht! 

Suſi (gleichzeitig). Ein Biſſerl wohl! 

Warie (zur Sali). Ja, man darf die Sache nicht zu 
leicht nehmen. O, ſo ein erſter Ball hat ſchon Manche lebens— 
länglich glücklich, aber auch Viele für ihr ganzes Leben 
unglücklich gemacht! 

Sali (für ſich). Gott ſei Dank, ich hab' ſchon mein’ 
Franzl. 

Marie (zu Beiden.) Seid nur auf Euerer Hut! Die 
meiſten reichen G'ſchwufen haben's auf arme Mädchen ab— 
geſehen! 

Sali. O ich werd' einem Fabrikantenſöhnchen nur jo 
in's Geſicht lachen. 

Marie (zu Sali). Du warſt noch nie im Feuer, daß 
Du ſo ſprichſt. — Und noch Eines: Ihr müßt Euch auch 
bei der Converſation zuſammennehmen. (Betrachtet Beide.) 
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So jetzt ſeid Ihr fertig mit der Toilette. — Und dann müßt 
Ihr auch zeigen, daß Ihr etwas vorſtellt, daß Ihr etwas leiſten 
könnt, daß Ihr etwas gelernt habt. 

Sali. Zum Beiſpiel, Tante? 

Marie. Zum Beiſpiel könnt Ihr in die Converſation 
einfließen laſſen, daß Ihr jede zwei Nähmaſchinen habt — 
daß Ihr im Kloſter kochen gelernt habt — und was man 
halt ſonſt in eine kleine Haushaltung braucht. 

Sufi. Aber Tante, wir gehen ja gar nicht auf 
Eroberungen aus. Und darum kannſt Du Dir alle weiteren 
En Lehren erſparen. (Für ſich.) Ich habe ja jchon mein’ 

a tz l! 


3. Scene. 


Borige, Stummer (tritt durch die Mittelthür ein, aus der Pfeiſe 
dampfend und brummig.) 

Stummer. Schöne Geſchichten das! Draußen ſteht 
ein vierſitziger Fiaker für Euch. Wer von Euch hat ſo noble 
Bekanntſchaften? He? 

Marie, Sali, Suſi (erſtaunt, zugleich). Ein vierſitziger 
Fiaker? 

f Marie (zu Stummer, ſchmeichelnd). Müßteſt nur Du ſo 
galant geweſen ſein! 

Stummer (ſtrenge). Oder der Herr v. Föderl! 's wird 
aber ſchon der Herr v. Föderl ſein. Der Fiaker behauptet 
wenigſtens, daß der Herr v. Föderl ihn herbeſtellt hat, um 
Euch auf'n Ball zu führen. Alſo heraus mit der Farbe! 

Marie, Sali, Suſi (entrüſtet, zugleich). Aber das iſt 
zu ſtark! 

Stummer. Das meine ich auch. Alſo! Was iſt's? 

i Marie (begütigend, zu Stummer). Gar nichts iſt's! Der 
Vierſitzige ſoll nur wieder nach Haus fahren. 

Stummer. Der iſt ſchon daheim. — Den hab' ich 
ordentlich heimg'ſchickt. 

Marie (befriedigt). So iſt's Recht! — Wie oft hab' 
ich den Herrn v. Föderl ſchon abgetrumpft! Und immer 
wieder ſteigt er mir nach! (Zu Stummer.) Vor ein paar Tagen 
ſchickt er mir gar einen Brief mit drei Karten zu einem Masken— 
ball und will uns richtig heute mit einem Fiaker abholen laſſen! 
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Stummer. Und das Alles erfahre ich ſo hinterher, 
erſt jetzt? 

Marie. Der Brief ſammt den Karten iſt gleich in den 
Ofen geflogen. 

Sali Gu Stummer). Da hätten wir Dir alle Tage zu 
erzählen, was für Herrn uns nachſteigen. 's koſtet mich 
immer nur einen Lacher. 


Stummer (kleinlaut). iſt halt ein Kreuz, daß Euere 
ſelige Mutter nicht mehr lebt! Wenn nur der heutige Ball 
ſchon glücklich vorüber wäre! 

Marie. Auf mich und Deine Mädel kannſt Du Dich 
verlaſſen. 

Stummer. Ich will's hoffen. (Sieht auf die Uhr.) 's wird 
bald Zeit ſein. Sonſt kommen wir als die Letzten an. 

Marie. Die Mädel ſind ſchon fertig und ich brauche 
auch nicht mehr lang. 

Stummer. Sonſt hab' ich um die Zeit mein Nacht— 
mahl ſchon im Leib gehabt! So ein Ball bringt Einen ganz 
aus der Ordnung. 

Marie Eu Stummer), Kannſt ja noch ſchnell hinüber— 
ſchauen zur „Weißen Gans“, unterdeſſen bin ich auch fertig. 

Stummer. Eigentlich muß ich mir doch meinen Hunger 
für den Ball aufheben. Die Frau v. Vollauf wäre ſehr böfe, 
wenn ich ohne Appetit kommen würde. 

Suſi. Der „Weiße Gans“-Wirth hat heute abgeſtochen, 
da gibt's Deine Leibſpeiſe: Plunzen (Blutwürſte) mit Kraut 
und Erdäpfel. 

Stummer. Richtig! Und mit ſo einer Kleinigkeit ver— 
derb' ich mir auch nicht den Appetit. Alſo richtet Euch unter— 
deſſen zuſammen! (Mitten ab.) 


4. Seene. 
Marie, Sali, Suſi, daun Föderl. 
Marie. Dieſer impertinente Tabakgeruch, den mein 


Bruder zurückgelaſſen. Ich muß doch ſchnell einen Parfüm 
holen. 


Sali. Ja, liebe Tante, wir brauchen einen „ kan Im“, 
für mich nehme: „Nang-Mang“. 


Suf. Für mich auch. | 

Sali. Dann nehme ich „Accumulator“. Ich will meinen 
eigenen Geruch haben. | 

Marie. Es käme halt billiger, wenn wir alle drei 
mit einem Flacon genug hätten. | 

Suſt. O ich brauche allein einen ganzen Flacon; von 
mir muß es nur ſo wegduften. 

d Marie (hat eilig ein Tuch umgenommen). Ich bin ſchnell 
wieder zurück. (Geht ab, bleibt aber plötzlich vor der Thüre ftehen.) 
Jetzt ſteigt's mir erſt in den Kopf, was ſich dieſer ſaubere 
Herr v. Föderl gegen uns erlaubt hat! Wenn mir der noch 
einmal in die Nähe kommt, dem werde ich die Wahrheit 
ordentlich ſagen. (Es wird geklopft.) Herein! 

Föderl (in eleganter Balltoilette, tritt mitten ein). Meine 
Damen — ſind Sie denn harb (böſe) auf mich, daß Sie den 
Fiaker weggeſchickt haben? 

Marie, Sali, Suſt (aufgebracht und gleichzeitig). Herr 
Föderl — das iſt ſtark! 

FJöderl (verblüffth. Aber meine Damen, Sie ſind alſo 
wirklich harb auf mich? (Zu Marie.) Ja, Fräulein Marie, 
haben Sie denn nicht meinen Brief erhalten? 

Marie (kurz). Ja wohl — und auch ſogleich in den 
Ofen expedirt. 

Jöderl. Ich falle aus allen meinen Himmeln! Die 
Damen ſind alſo wirklich harb auf mich? Und ich habe ge— 
glaubt, daß Sie meine Einladung ſtillſchweigend angenommen 
haben, weil ſie mir nicht abſchrieben. 

Marie. Auf ſo einen Brief gehört keine Antwort. 

Jöderl. Aber warum denn nicht? Wenn Sie ſchon 
auf mich harb ſind, ſo hätten Sie halt den Brief darnach 
geſchrieben! 

Marie. Lieber Herr Föderl! Das nützt ja bei Ihnen 
nichts! Wie oft habe ich Sie ſchon abgetrumpft! 

FJöderl. Die erſten paar Male jagt Jede nein! Aber 
in meinem Herzen lodert die Flamme viel zu heftig, als 
daß ſie durch ein paar Nein ausgeblaſen wäre. 

Marie (ipöttiih). So? Dann warten Sie nur ein 
paar Minuten, bis mein Bruder zurückkommt. Wenn der 
zum Ausblaſen anfangt — | 


Föderl. Der brave alte Herr Stummer wäre alſo 
auch harb auf mich? Das begreife ich nicht. Ich bin doch 
ein Mann von Anſehen in der ganzen Nachbarſchaft. 

Marie. Je höher Sie, Herr Föderl, im Anſehen ſtehen, 
deſto ſchneller iſt es mit unſerem Anſehen aus. 


Föderl. Sie ſehen aber doch, wie ſehr ich a für 
Sie intereſſire, Fräulein Marie. — 

ö Marie. Solche Intereſſen kann unſereins nicht er— 
ſchwingen, da gienge Einem das ganze Kapital darauf, der 
gute Ruf — 

Jöderl. Ich bitte, meine Damen, nicht harb zu ſein 
auf mich, aber ich habe mir nicht anders helfen können. 
Als Junggeſelle führe ich ſelbſt kein Haus und ſo kann ich 
einen Anknüpfungspunkt nur auf der Straße oder mittels der 
Poſt ſuchen. (Zu Marie.) Und warum wollen Sie mich denn nicht 
ein Biſſerl näher kennen lernen? Ich glaub', aus mir wäre 
noch etwas zu machen. Und es iſt gewiß nicht meine Schuld, 
daß noch Keine d'rauf gekommen iſt, wie das zu machen wäre. 

Marie (pöttiih). O, Sie armes Opfer weiblichen Un— 
verſtandes! Wir einfältigen weiblichen Geſchöpfe kennen 
nämlich nur Ein Mittel, aus einem Hageſtolze noch Etwas 
zu machen und das heißt: Heirathen. 

Jöderl (macht bei dem Worte „Heirathen“ unwillkürlich eine 
Bewegung, als hätte es ihm durch den ganzen Körper einen Riß 
gegeben). 

Marie, Sali und Sufi (fangen herzlich zu lachen an). 

Marie (ſchiebt Föderl einen Seſſel zu, im Tone mitleidigen 
Spottes). Um Himmelswillen, was iſt Ihnen denn? Es hat 
Ihnen ja durch den ganzen Körper einen Riß gegeben! 
Nehmen S' Platz und erholen Sie ſich! 

Sali (im gleichen Tone). Iſt Ihnen vielleicht eine 
Ader geſprungen? 

Suſi (zu Marie). Aber Tante, wie konnteſt Du Herrn 
Föderl ſo erſchrecken! 

Föderl (jest ſich, mit Humor). Sie find ſehr gütig, 
danke! (Vergnügt für ſich.) Ich faſſe Boden. 

Marie (spöttiſch). Geht es Ihnen ſchon beſſer? 

Föderl (für ſich). Jetzt kommt die Wendung. (Zu Marie, 
mit geheuchelter Liebesgluth.) O, nie war mir jo gut zu Muthe, 


ee 


wie jetzt, wie in dieſem Augenblicke, wo mich das Bekenntniß 
Ihrer Neigung zu dem Glücklichſten aller Sterblichen ge- 
macht hat. | 

Marie (unwillig). Herr Föderl, Sie ſündigen zu viel 
auf meine Nachſicht. 

Jöderl. Ihr Mittel, aus mir noch etwas zu machen, 
heißt doch: „Heirathen“? Und was iſt die erſte Vorausſetzung 
dazu? Doch Liebe! 

Marie (ipörtifh). Aber Herr Föderl, muß denn ein 
Arzt, der einem Patienten ein Mittel verſchreibt, das Medi— 
cament ſelbſt einnehmen? Und dann ſind Sie, wie es ſich 
ſoeben gezeigt hat, für mein Mittel zu ſchwach. Sie ſind ja 
ſchon halb ohnmächtig geworden, wie Sie nur mein Recept 
gehört haben. Und darum fahren Sie nur jetzt ſchnell auf 
Ihren Maskenball, dort finden Sie den richtigen Curort für 
Ihre Liebesſchmerzen. Sie gehen übrigens ja gar nicht auf 
Freiersfüßen, ſondern machen nur — „Seitenſprünge“! 

Jöderl (ſcheinbar reſignirt'). Wenn's ſchon ſein muß! 
Aber die Damen gehen doch, wie ich ſehe, auch auf einen 
Ball? (Zu Sali und Suſi.) Ich bin noch gar nicht dazu ge— 
kommen, Ihnen mein Compliment zu machen über Ihr 
entzückendes Ausſehen. ä 

Sali (zu Föderl, ſcherzend). Wollen Sie jetzt mir eine 
Liebeserklärung machen? 

Suſi (Föderl einen Seſſel zuſchiebend, Injtig) Von Mädchen 
unſerer Erziehung werden Sie immer nur das Wort „Hei— 
rathen“ hören. | 

Föderl (mit Humor). Sie jehen meine Damen, ich er— 
ſchrecke nicht mehr. Alſo reden wir weiter über dieſen Punkt. 

Marie (für ſich, unwillig). Er iſt nicht fortzubringen. 
(Zu Föderl) Damit würden wir unſeren Ball verſäumen 
und ich habe noch Toilette zu machen. 

FJöderl. Dann bitte ich wenigſtens um das Eine, mir 
zu ſagen, welchen Ball Sie beſuchen. 

Marie (tun). Einen Hausball. 

Jöderl (überraſcht). Einen Hausball? Aber meine 
Damen, ſo ein Hausball iſt ja unbändig fad (langweilig)! 

Marie (jpisi) Im Allgemeinen vielleicht, aber auf 
dem Platzerl, wo wir ſtehen, tanzen und lachen, iſt es 
ewig nicht fad! RE SL 
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Föderl. Einverſtanden! Meine Damen, Sie ſind die 
belebende, ſtärkende Würze jeder gemüthlichen Geſellſchaft. 
Aber ſagen Sie mir nur, wo iſt denn ſeit der Stadter— 
weiterung noch ein Vorſtadthaus, in dem man einen Haus- 
ball geben kann, ohne daß Einer auf dem Kopfe des Anderen 
tanzt und ſchließlich die ganze Geſellſchaft durchbricht? 

Marie. Ja, für's Volk ſind die Wohnungen kleiner 
geworden, aber die oberen Zehntauſend haben ſich dafür noch 
mehr Platz genommen. Und gerade von ſo einem „Oberen— 
zehntauſender“ ſind wir heute geladen. 

Jöderl. Ich kenne dieſen ausgezeichneten Mann nicht, 
aber alle Achtung vor ſeinem Geſchmacke, welchen er mit 
Ihrer Einladung an den Tag gelegt hat. 

Marie. O, Sie kennen den Ballgeber ſehr gut, es iſt 
der Chef meines Bruders, der Fabriksbeſitzer Herr v. 
Vollauf. 

Jöderl (freudig überraſcht). Was? Mein alter Speci 
Vollauf? Der hat mich ſchon vor ein paar Wochen dazu 
eingeladen. Ich habe ihm aber damals gleich geſagt: „Lieber 
Freund, ſei nicht harb, Du weißt, wir haben immer mit 
einander harmonirt, alſo kann ich Dir's ſagen: Mach' keinen 
Unſinn, Hausbälle ſind aus der Mode, ſind unbändig fad 
und jedenfalls bin ich dazu nicht zu haben. Alſo 
ſei nicht harb, ich komme nicht, und ich laſſe auch Deine 
Frau um Verzeihung bitten, wenn ich mich davon los— 
ſchraube“. So beiläufig habe ich vor drei Wochen meinem 


Spezi Vollauf abgeſagt. — Ja freilich! Wenn mir der 
Vollauf gleich geſagt hätte: Es kommen auch die ſchönen 
Stummer'ſchen Fräulein — dann hätte ich den heutigen 


Abend gar nicht erwarten können. Alſo meine Damen: Ich 
engagire mich gleich auf alle Tänze. 

Marie (freundlich). Engagements werden erſt im Ball— 
ſaale angenommen. 

Föderl. Schade, daß es da keine Vormerkgebühren 
gibt! Aber es macht nichts! Ich eile voraus, um der Erſte 
bei Vollauf zu ſein. Der wird Augen machen, wenn ich doch 
gekommen bin. Meine Damen, ſeien S' nicht harb wegen 
meiner heutigen — Ungeſchicklichkeit. Der Zufall hat einen 
viel beſſeren Einfall gehabt, wie ich eine Nacht in Ihrer 
Geſellſchaft zubringen kann. (Sich empfehlend.) Alſo, es gibt 
ein Wiederſehen. Ab.) e 
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5. Scene. 


Marie, Sali, Suſi, dann Stummer. 

Marie Föderl nachblickend, etwas beengt). Man kann ihm 
doch nicht ganz böſe ſein, es ſteckt etwas Aufrichtiges, Herz— 
liches in dieſem leider zu flotten Menſchen. 

Sali. Und verliebt iſt er in Dich ganz gehörig, Du 
biſt für heute ſchon mit einem Courmacher verſorgt. 

Marie. Ein Courmacher ohne Ausſichten iſt ein ſehr 
ſchwaches Vergnügen. Der reiche Fabrikant will ja doch nur mit 
mir ſpielen. 

Stummer (tritt mitten ein, mürriſch und aus der Pfeife 
dampfend). Jetzt fangt's gar zu regnen an! 

Sali und Suſti (erſchreckt). Es regnet? 

Marie (zu Stummer). Folglich brauchen wir einen 
Wagen. Geh', Bruder, hole uns ſchnell einen Vierſitzigen! 
Stummer (mürriſch). Freilich — nur nobel! 

Marie. Biſt Du heute ein zuwiderer Menſch, und 
ſchon wieder die Pfeife! 

Stummer (Suſi und Sali betrachtend). So abgegangen, 
wie heute, iſt mir meine ſelige Alte noch nie! 

Sali (zu Stummer). Unſere ſelige Mutter wäre aber 
auch ſchon längſt um einen Wagen gelaufen. 

Marie. So werde halt ich einen Vierſitzigen holen; 
ich muß ohnehin um einen „Parfehm“ geh'n. (Will abgehen.) 

Stummer (nimmt einen großen Regenſchirm). Ihr ſeid 
ja mudelſauber! Sollt nicht naß werden! Alſo einen Vier— 
ſitzigen! Anders geht's heute ſchon nicht! (Geht mit Marie ab.) 


6. Scene. 
Sali, Suſi, daun Franz und Ignatz. 

Sali. Jetzt wären wir einen Augenblick allein, da 
könnten wir unſere Liebhaber ſchnell hereinlaſſen. (Geht zum 
Gaſſenfenſter, ſchiebt den Vorhang etwas bei Seite und ſchaut hinaus.) 

Suſt. Ja, ja, wir haben ihnen ja verſprochen, daß 
ſie kommen dürfen, uns anzuſchauen, wenn es möglich iſt. 

Sali (freudig). Mein Franzl ſteht ſchon draußen auf 


der Lauer und Dein Nazl auch. (Winkt durch's Fenſter und tritt 
dann weg.) 
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Sufi (ſich ſelbſtgefällig im Spiegel betrachtend). Mein Nazl 
wird närriſch, wenn er mich jetzt ſo ſieht! 

Franz und Ignatz (beide im Arbeitergewande, treten 
mitten ein). Dürfen wir herein? 

Sali (zu Franz). Nur für einen Augenlick. Der Vater 
und die Tante werden gleich zurück ſein. (Selbſtgefällig ſich 
herumdrehend.) Na, was ſagſt Du? 

Franz (betrachtet die Sali mit Entzücken und ſchweigt). 

Snſi (zu Ignatz). Und Dir fällt auch kein Compliment 
ein? | 

Ignatz (eiferſüchtig). Halt Du Dich etwa für mich 
ſo herausgeputzt? Wirſt ja die ganze Nacht genug Compli— 
mente hören von den noblichten Herren! Wirſt die ganze 
Nacht ſpringen und tanzen und luſtig ſein, während ich — 
O, ich weiß ſchon, wie ich mir die Nacht vertreiben werde. 

Ich gehe zum „Schwender“ und dort wird mit den feſcheſten 
Mädeln getanzt. 

Suſi (zu Ignatz, eiferſüchtig). Das wirſt Du nicht, ſonſt 
iſt es aus mit uns zweien. 

Ignatz. So? Das könnte ich ja auch ſagen. 

Sufi (wiſcht ſich die Thränen aus den Augen). O, Du biſt 
ein garſtiger Menſch, Du willſt mir meine ganze Freude 
verderben. 

Ignatz (trotzig). Du ſollſt nur bei mir eine Freude haben. 


Sali (zu Franz). Und Du redeſt gar nichts? (Weinerlich.) 
Gehſt etwa auch zum Schwender? 

Franz (mit Wärme). Nein Sali! Ich hätte nur Einen 
Wunſch 

Sali (freundlich). Nun, ſo red' — 

Franzl. Ich möchte auf Deine Schleppe mit großen 
Buchſtaben d'rauf ſchreiben: „Die gehört mir“! Und darunter 
meinen Namen: „Franz Sommer“ mit einem großen Manu— 
propria, das über die ganze Schleppe hinabgeht. Damit's 
die Tänzer wiſſen, daß ich der Glückliche bin, der ſo ein' 
lieben Schatz hat. 

Sali (glücklich). O, Du biſt und bleibſt halt mein 
lieber guter Franzl. (Will ihn küſſen.) Dafür kriegſt Du auch 
ein i (Sich ſchnell zurückziehend.) Morgen, jetzt geht's 
nicht, 's iſt wegen der Toilette. 
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Franz (ſich betrachtend und eutſchuldigend). Freilich, wir 
ſind gleich von der Arbeit weg hergeeilt. Aber da iſt ja 
gleich geholfen, man hängt halt etwas um. (Legt ſchnell die 
Schürze ab und zieht ſeinen Arbeitsrock aus.) Mit Verlaub. Und 
jetzt gib etwas zum Umhängen her, denn ein Buſſerl muß 
ich kriegen und einmal muß ich auch mit Dir herumtanzen. 


Sali. Ja, das erlaub' ich Dir. Aber was nehmen 


wir nur? (Eilt zum Schubladkaſten und nimmt ein Leintuch heraus). 
Da, nimm das Leintuch vor. 


Franz (bindet zwei Enden des Leintuches um den Hals zus 


ſammen, fo daß er darin halb eingehüllt if). Das iſt gewiß die 
einfachſte Balltoilette! 


Sali (hat ein zweites Leintuch aus der Lade genommen und 
gibt es Ignatz). Vielleicht auch jo etwas gefällig, Sie Othello 
übereinander? 


Ignatz (nimmt das Leintuch). Danke ſchön! (Bejänftigend 


zu Suſi.) Schau, Suſi! Ich habe Dich halt jo gerne, daß 


ich mich ganz unglücklich fühle, wenn Du ohne mich wo eine 


Unterhaltung findeſt. eg ſchuell Schürze und Rock ab und bindet 
ſich das Leintuch um) Darf ich auch ſo eine Toilette machen? 

Suſi. Na, diesmal will ich Dir noch verzeihen. 
(Neckend.) Ich erlaube Dir ſogar, heute noch zum „Schwender! 
zu gehen. 

Ignatz. Du ſollſt mich ſchon kennen! Ich rede nur 
jetzt manches Mal ſo zornig daher, das wird aber Alles 
anders ſein, wenn ich Dich als mein Weiberl für ewig 
beſitzen werde. 

Sufi. Da ſollſt Du halt ſehr bald mit meinem Vater 
darüber redeu. Du haſt jetzt ſchon die 1 hinter 
Dir und ein' guten Verdienſt. 

Ignatz. Es wäre halt doch am beiten, wenn Ihr 
Mädel zuerſt bei Euerem Vater ein Wort über uns fallen 
ließet. 

Suſi. O, da haben wir zu viel Augſt vor unſerem 
Vater! 

Franz. So? Dann getrauen wir uns gar nicht. 

Sali (äugſtlich). Jetzt nur ſchnell, der Vater wird gleich 
zurück ſein. 

Franz (nimmt die Sali zum Tauze). Sali, ich laſſe Dich 
den ganzen Abend nimmer aus. (Küßt ſie.) 
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Ignatz (nimmt die Sali zum Tauze und küßt fie). Jetzt 
probiren wir einen Walzer — d' Muſik machen wir uns 
ſelbſt. (Fängt eine Walzer-Mefodie zu pfeifen an.) 

Beide Paare (tanzen einen Walzer, wozu Franz und 
Ignatz die Melodie pfeifen). 

Ignatz. Jetzt kommt nach unſerer Tanzordnung eine 
„Zepperl-Polka“. (Fängt eine Polfa-Melodie zu pfeifen an). 

Beide Paare (tanzen eine Polka, wozu Franz und Ignatz 
die Melodie pfeifen). 

Franz (begeiſtert zu Sali). Das war ſchon der höchſte 
der Genüſſe! Jetzt laſſe Dich nochmals von allen Seiten 
betrachten. 

. Sali (dreht ſich um). Merk Dir 
ich jetzt ausſeh'. 

Ignatz (eiferfüchtig und aufgeregt zu Sufi). Suſi, ich 
bringe Dich morgen um, wenn Du mir heute Nacht untreu 
wirſt. 
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s nur ganz genau, wie 


Sufi (betrübt). Fangſt ſchon wieder an? 

Sali (dräugend.) Aber jetzt ſehet zu, daß Ihr fort 
kommt. Der Vater und die Tante können gleich zurück ſein. 

Ignatz. Vorerſt noch ein Biſſerl Galopp; ich muß 
noch ein' Galopp haben. (Nimmt leidenſchaftlich die Suſi zum 
Tanze und fäugt eine Galopp-Melodie zu pfeifen au.) 
a Franz (nimmt die Sali zum Tanze). Ja, ſchnell noch 
einen Galopp. 5 

Beide Paare (tanzen ſtürmiſch einen Galopp, wozu Franz 
und Iguatz die Melodie pfeifen. Während ſie im Zimmer herumflie— 
gen, tritt plötzlich durch die Mitte Stummer ein, ohne von den 
Tanzenden ſogleich bemerkt zu werden). 


7. Scene. 
Vorige, Stummer. 


Stummer (erſtaunt). Ja, was geht denn da vor? 
Sind das Mandln oder Weib'ln? (Ruft.) He, Sali! Suſi! 

Sali und Suſi (erſchreckt'). Der Vater! (Laſſen ihre 
Tänzer los.) 

Franz und Ignatz (verſuchen ſchnell das Leintuch abzulegen, 
ohne daß es ihnen gelingt. Dann laſſen ſie ſich ſchnell auf die Knie 
nieder und halten jeder das umgehängte Leintuch mit ausgeſpaunten 
Armen über den Kopf vor ſich, jo daß jeder, wie hinter einem Vor— 
hange verſteckt erſcheint). \ 
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| Stummer (zu Sali und Suſi). So hintergeht Ihr 
Eueren Vater, wenn er für ein paar Minuten weggeht? 

Suſi. Wir haben halt plötzlich eine große Angſt kriegt, 
ob wir heut' ordentlich tanzen können und da haben wir 
ſchnell eine Probe gehalten. 

Stummer. So! Jetzt möchte ich aber auch die Tanz⸗ 
meiſter kennen lernen. (Auf den hinterm Leintuch verſteckten Franz 
weiſend.) Was iſt denn das für ein Geiſt? 

Sali (äugſtlich). Das? 

Stummer. Ja! Das da. 

Sali. Das da — das iſt der junge Franz Sommer 
— aus der Nachbarſchaft. 5 
Stummer. So! (Bu Franz.) Sie junger Herr! 
Kommen Sie ein biſſerl hervor aus der Wäſche. 

Franz (ſteht auf und läßt das Leintuch los). Da bin ich 
ſchon, Herr Stummer. 

Stummer (zu Franz). Sie ſind alſo der Sohn vom 
alten Herrn Sommer aus der Lichtenſteinſtraße? Ich kenne 
Ihren Vater. Iſt ein reeller Mann (auf Ignatz weiſend). Und 
was iſt denn das da? 

Sufi (äugſtlich). Das da? 

Stummer. Ja, das da! 

Sufi. Das da — das da iſt der junge Ignatz 
Steinböck — aus der Nachbarſchaft. 

i Stummer. So! (Zu Iguatz.) Sie, junger Herr, laſſen 
Sie ſich auch ein biſſerl näher anſchau 'n. — 

Ignatz (ſteht auf und läßt das Leintuch los). Wünſch' 
guten Abend, Herr Stummer! 

Stummer (zu Ignatz). Sie ſind alſo der Sohn vom 
alten Herrn Steinböck. Iſt ein reeller Mann Ihr Herr 
Vater. (Zu Suſi und Sali.) Das ſind alſo euere Tanzmeiſter, 
oder ſagen wir lieber gleich: Euere heimlichen Liebhaber? 

Sali. So etwas fangt man ja immer heimlich an. 


Slummer. Von jetzt an hat's aber mit der Heimlich- 
keit ein End'. (Zu Franz und Iguatz) Und Sie meine jungen 
Herr'n nehmen jetzt jeder ſein Leintuch und bringen es zu 
Ihren Vätern und erzählen gleich den Herren Eltern die 
Geſchichte, wie jeder zu dem Leintuch gekommen iſt. Verſtanden? 
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Franz. Sehr wohl, Herr Stummer! ubelnd zu Sali.) 
Juche Saliſe's Leintuch hab' ich ſchon, jetzt brauch' ich nur 
noch ein Biſſerl was dazu und der heilige Eheſtand iſt fertig! 


Ignatz (zu Stummer). Wird geſchehen, Herr Stummer. 
(Zu Suſi.) Mein Alter wird mich zwar ordentlich kampeln, 
aber morgen (zu Stummer) wird mein Vater bei Ihnen an— 
klopfen. (zu Suſi.) Jetzt kannſt Du dich meinetwegen auf 
dem Ball unterhalten, ſo viel Du willſt; biſt ja meine Braut! 

Franz Gu Stummer). Gleich morgen muß alles in 
Ordnung gebracht werden. (Zu Sali.) Und dann kann noch 
dieſen Faſching unſere Hochzeit ſein. Heut' mußt Du dich halt 
noch ohne mich unterhalten. 

Sali. Jetzt möchte ich lieber zu Hauſe bleiben. 

Suſt (einftimmend). Ich auch! (Zu Stummer.) Vater 
bleiben wir heute lieber zu Hauſe. 

Franz und Ignatz (zu Stummer). Ja, Herr Stummer! 
Bleiben wir lieber alle zu Hauſe! 

Stummer. Hat man jo was ſchon erlebt! (Mit komiſcher 
Strenge zu Sali und Suſi.) Marſch mit Euch auf den Ball! 
(Zu Franz und Ignatz) Gute Nacht, meine Herren! Für 
heute haben wir ausgeredet. 

Franz (zu Sali, ihr die Hand drückend). Gute Unter— 
haltung, Sali; gehörſt ja mein. (Mit dem Leintuche unterm 
Arme abgehend, zu Stummer.) Schönen Dank für Alles; gute 
Nacht! 

Ignatz (gleichzeitig Suſi die Hand drückend). Gute Unter— 
haltung! Erzähle mir morgen von Deinen Triumphen. 
(Mit dem Leintuche unterm Arme abgehend, zu Stummer.) Gute 
Nacht Herr Stummer, Sie werden morgen mit mir zu— 
frieden ſein. 

Sali und Suſi (den Abgehenden Küſſe zuwerfend). Gute 
Nacht! 

Franz und Ignatz (ab). 

Stummer (für ſich). Froh werd' ich ſein, wenn ich ein— 
mal die zwei Mädel unter die Haube gebracht hab' — 


8. Scene. 
Stummer, Sali, Suſi, daun Marie, hierauf Nachbarsleute. 


Sali und Hut | ſſchmiegen ſich ſchmeichelnd an Stummer an). 
Nicht böſe ſein, Vater! 
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Stummer. Morgen reden wir weiter d'rüber! Jetzt 
ſchaut's, daß ihr fertig werdet. 

Marie (tritt mitten ein). So, da iſt der „Parfehm“! 
Jetzt laßt euch ordentlich einbalſamiren! (Hält in jeder Hand 
ein Flacon und beſpritzt mit dem einen die Sali und mit dem andern 
die Suſi.) 

Stummer (evftaunt zu Marie). Du warſt fort? Und 
haſt noch gar nicht Toilette gemacht? 5 

Marie. Zuerſt müſſen die Mädel expedirt werden, 
die zwei brauchen allein den Wagen. Du mußt ohnehin 
ſchon auf den Bock hinauf. Bis Ihr mir den Wagen 
zurückgeſchickt hab't, bin ich längſt fertig! So Mädeln! Iſt 
das ein Duft! Ah! 

Stummer (brummig). Und was der Geruch wieder 
für ein Geld koſtet! 

Marie (beſpritzt luſtig auch Stummer). Schadet Dir 
auch nicht! 

Nachbarsleute (Weiber mit Kindern auf den Armen und 
mit naſſen Regenſchirmen, dann kleinere und größere Mädchen erſcheinen 
unter der geöffneten Thür). Iſt's jetzt erlaubt? 

Marie. Wenn Sie uns beehren wollen! (Die einge- 
tretenen Neugierigen umringen die Sali und Suſi. Die kleineren 
Mädchen wollen die Balltoilette berühren und müſſen davon abgehalten 
werden.) 

Stummer (zu den Nachbarsleuten). Aber Leut“ Laßt 
doch die naſſen Regenſchirme draußen, ſonſt können wir am 
Ende noch wegſchwimmen. 

Mehrere. s regnet halt jo ſtark. Haben eh' lang 
genug im Regen draußen ſtehen müſſen. Jetzt wollen wir 
auch was ſeh'n. 

Andere. Iſt die Suſi ſchön! 

Wieder Andere. Und erſt die Sali. 

Marie (noch pafumirend). Kommt nur nicht zu nahe, 
Kinder! 


Stummer (mürriſch, für ſich). Iſt das ein Aufſehen wegen 


des Balles! 
Sali (der Marie ihr Sacktuch hinreichend). Dahinein auch 
etwas! 
Suſi (gleichfalls ihr Sacktuch hinhaltend). Mir auch! 
Marie (thut es). 
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Mehrere zu Stummer). Können ſtolz ſein, Herr 
Stummer, auf ſolche Töchter! 

Andere. Aber da riecht's nach Nobleſſe. 

Ein kleines Mädchen (weinerlich). Ich will auch auf 
den Ball mitgeh'n. 

Marie (ſpritzt den Reſt aus deu beiden Flacons unter die 
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Leute). So, da haben Sie auch etwas von der Nobleſſe. 

8 Mehrere (ſich vordrängend, mit der Naſe ſchnüffelnd). 
Mir auch etwas! 

Sali und Suſi (nehmen die Ueberkleider). 

Stummer Gu Sali und Suſi). Und jetzt laßt Euch 
meinen Segen geben. (Greift in den neben der Thüre hängenden 
Weihbrunnkeſſel und beſprengt beide mit der befeuchteten rechten Hand.) 
Damit Euch die böſen Geiſter in der heutigen Nacht nicht 
ſchaden können. (Macht jeder mit ſeinem Daumen ein Kreuz auf der 
Stirne. Zu den Nachbarsleuten.) Jetzt bitte ich um Platz, damit 
meine Töchter zu dem Wagen hinaus können. (Stolz für ſich.) 
Sind wirklich wunderſaubere Mädeln! GZündet ſich die Pfeife 
an und nimmt einen großen Regenſchirm.) Ich ſetze mich auf den 
Bock zum Kutſcher. 

(Die Nachbarsleute treten nach zwei Seiten auseinander und bilden 
Spalier.) 

Mehrere. Wie zwei Prinzeſſinnen. 

Audere. Wie zwei Bräute. 

Wieder Andere (heimlich zu einander). Da zwickt ſich 
heute gewiß jede Einen auf. Werden bald was z'hören und 
z'reden kriegen. 

Stummer. Und jetzt in Gottes Namen auf den 
noblichten Ball. 

Nachbarsleute (durcheinander). Gute Unterhaltung! 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende des erſten Actes. 
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Eleganter Salon mit mehreren Zugängen. Das Orcheſter ſpielt als 
Entre-Act vor dem Aufziehen des Vorhanges einen Galopn, bei 
deſſen letzten Takten ſich der Vorhang hebt. Der Salon iſt mit 
Tanzpaaren gefüllt, die den Galopp zu Ende tanzen. Am Clavier 
ſitzt Frank, neben ihm Peter, der nur umzublättern hat. Neben dem 
Clavier vor einem Pulte geigt Fuchs. Unter den Tanzenden befinden 
ſich Vollauf mit Adele, Föderl mit Marie, dann Sali, Suſi, 
Frida und Luiſe mit anderen Tänzern. Nachdem der Galopp zu 
Ende iſt, fangen alle Tanzenden zu applaudiren au und rufen: Bravo! 


Bravo! dann promeniren die Paare im Hintergrunde des Salous 
und verlaſſen allmählig die Scene. 


1. Scene. 
Vollauf. Frank, Fuchs und Peter, dann im Hintergrunde 
Frida und Luiſe. s 

Vollauf (zu Frank und Fuchs). Ausgezeichnet haben Sie 
geſpielt. Mitternacht iſt vorüber, jetzt kommt das Souper, 
dann geht's wieder los. 

Juchs (tleinlaut zu Vollauf). Und wie lange wird's 
dann noch dauern? 

Vollauf. Hoffentlich bis zum frühen Morgen. Nun, 
ſtärken Sie ſich ordentlich in der Küche draußen. Wein, 
Bier, Champagner, Kaltes und Warmes. Laſſen Sie ſich's 
nur gut geſchehen und dann geht's wieder los. (Geht unter die 
Promenirenden.) 

Fuchs (zu Frank, ärgerlich). Und das nennſt Du einen 
Carnevalsſcherz? Ich danke Dir für dieſen Spaß! Ich fühle 
ſchon einen förmlichen Krampf in den Armen und Fingern. 
Und noch vier bis fünf Stundeu weiter ſpielen? Unmöglich! 
Strapazen ertrage ich nicht! Das iſt mein einziger Fehler. 

Frank. Mitgefangen, mitgehangen! Dir hat ja ſelbſt 
meine Idee ausgezeichnet gefallen, einmal im Incognito als 
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Musikanten einen feinen Hausball mitzumachen! Du haft ja 
jelber unſer Inſerat in die Zeitung gegeben: „Zwei tüchtige 
Muſiker, Pianiſt und Violiniſt, welche die neueſten Compo— 
ſitionen von Strauß mit Bravour und Ausdauer ſpielen, 
empfehlen ſich für diſtinguirte Hausbälle zu billigen Be— 
dingungen. Geneigte Anträge unter der Chiffre: „Uner— 
müdlich“ poste restante erbeten.“ Jetzt heißt es Wort 
halten und „unermüdlich“ weiter ſpielen. Freilich, auch meine 
Finger ſind ſchon geſchwollen wie Knackwürſte. 


Fuchs. Wo ſind aber die Abenteuer geblieben, die 
wir uns von dieſer genialen Idee verſprochen haben? Sieh 
nur ſelbſt, wie ſtolz dieſe Frauen und Fräuleins an uns 
vorüberpromeniren, ohne uns auch nur eines Blickes zu 
würdigen! Natürlich! Wir gehören ja ſozuſagen zur Dienerjchaft. 


Frank. Nur nicht ungeduldig werden! Die Zeit vor 
Mitternacht haben wir verloren! Aber jetzt iſt die Ruhepauſe 
da, nun können wir unſere Operationen beginnen. 

Fuchs. Ja, in der Küche draußen! Wie reizend! 

Frida (geht im Hintergrunde am Arme eines Herrn vorüber). 

Fuchs (zu Frank, auf Frieda weiſend.) Dieſes Fräulein 
feſſelt ſchon den ganzen Abend meine Blicke und ich darf 
nicht wagen, es anzuſprechen. 

Tuiſe (geht im Hintergrunde am Arme eines Herrn vorüber). 

Frank (zu Fuchs, auf Luiſe weiſend). Mir hat es dieſe 
angethan! Anſprechen dürfen wir heute hier die Mädchen 
nicht, aber ſchreiben können wir ihnen und Peter muß jeder 
unſere Briefchen zuſtecken. 

Juchs leniſchloſſen). Das iſt ein Gedanke! Wie es 
auch ausfallen mag, es muß etwas geſchehen. Augenblickliche 
Verzagtheit, das iſt mein einziger Fehler. 

Frank. Ich mache es ſo: Ich ſchreibe auf meine 
Viſitkarte, daß die Leidenſchaft meiner glühenden Liebe mich 
dazu getrieben hat, mich ihr unter der Maske eines Clavier— 
ſpielers zu nähern. Ich bitte um ein Zeichen der Verzeihung 
u. ſ. w. Ich ſage Dir, das wirkt. 

Fuchs. Hier können wir keine Billet-do ux ſchreiben, 
alſo müſſen wir doch in die Küche hinaus. 

Frank (fröhlich zu Fuchs). Nur nicht den Humor ver— 
lieren! Ich ſage Dir, ich bin mit unſerer Situation ganz 
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zufrieden. (Zu Peter.) Komm mit in die Küche, Du mußt 
jetzt Deine ganze Schlauheit zeigen. 

Beter (welcher inzwiſchen die Noten zurecht gelegt hatte). 
Freu' dich Kuchl (Küche), wenn ich jetzt komme, mit meinem 
Bärenhunger und meinem Viehdurſte. 

Frank, Juchs und Peter (links ab). 


2. Scene. 
Vollauf, Föderl kommen von rechts. 


Jöderl (zu Vollauf). Lieber Freund, ich kann mir nicht 
helfen, aber ſo ein Hausball iſt urfad! Mußt nicht harb 
ſein! Biſt harb? Erinnere Dich nur! Vor Deiner Ver— 
heiratung, noch vor einem Jahre, haſt Du auch ſo geſprochen. 
Es iſt heut Dein Hausball, alles pickfein, ausgezeichnet, 
nichts zu ſagen! Aber ich kann mir nun einmal nicht helfen. So 
ein Hausball iſt unbändig fad! Dagegen ſo ein Masken— 
ball! Ja, da wär' ich jetzt ſchon im ſiebenten Himmel! 
Biſt Du harb? Mußt nicht harb ſein! 

Vollauf. Fällt mir nicht ein! — Ja, da kann ich 
Dir auch nicht helfen! Unterhalte Dich alſo, ſo gut es 
gehen will. 

Jöderl. Na, bis jetzt war's grad’ noch zu ertragen. 
Von zehn bis zwölf hab' ich ein' Tapper geſpielt und drei 
fette „Juden“ eingezogen. Dann hab' ich genug gehabt von 
den Karten und hab' verſucht, ein Biſſerl zu tanzen. 

Vollauf (ſpöttiſch). Ich hab's ja geſehen, wie Du 
herumgeflogen biſt mit der Schweſter meines Werkführers. 

Jöderl (verlegen). Ja weißt, lieber Freund, auf ein’ 
Maskenball tanzt ſich's doch anders. Mußt nicht harb ſein! 
Mir zwei haben ja immer ſo gut harmonirt und vor einem 
Jahr noch hätteſt Du mir gewiß auch Recht gegeben. 

Vollauf. Aber heut' bin ich in meiner Ehe ſo glück— 
lich, daß ich Dir ganz entſchieden Unrecht geben muß. 

Jöderl (unruhig). Du — ein zweites Mal komm' ich 
Dir nimmer auf ſo ein' Ball! Biſt harb? 

Vollauf (etwas ärgerlich). 's fehlt nimmer viel. 
(Zuredend.) Schau, Du ſollteſt Dich doch einmal entſchließen 
zu heiraten. Biſt ohnehin ſchon der Letzte und Einzige von 
unſerer fidelen Geſellſchaft, der noch keinen Hausſtand hat. 
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Föderl. Eben darum paſſe ich nicht hieher (Zögernd). 
Du — aber mußt nicht harb ſein — Du, wäre Deine hoch— 
verehrte Frau Gemalin ſtark beleidigt, wenn ich jetzt heim— 
lich verduften würde? Weißt, Du könnteſt ihr ja ſagen, ich 
hätte plötzlich jo ſtark 's Naſenbluten kriegt. 

Vollauf (ärgerlich). Wozu denn eine ſo durchſichtige 
Entſchuldigung? Es hält Dich ja Niemand auf — 


Föderl (betroffen). Siehſt Du, jetzt wirſt Du doch 
harb! Da fällt mir gerade ein, daß Deine gute Frau auch 
nicht böſe auf mich war, daß ich zu Weihnachten Euere 
Einladung ausgeſchlagen hatte. Es gibt eben ſo gewiſſe 
Sachen, die eine richtige Junggeſellenpflanze, wie ich, nicht 
verträgt. 

Vollauf (ſpöttiſch). So eine zarte Junggeſellenpflanze 
wie Du wird freilich von jedem Sonnenſtrahle eines Familien— 
glückes gleich wie von einem Reife niedergebrannt. (Zieht ein 
Taſchentuch hervor und überreicht es dem Föderl.) Na, ſo fange 
nur zu Naſenbluten an, da haſt Du gleich ein vorräthiges 
Taſchentuch dazu. 

Jöderl. Du biſt alſo wirklich harb? 


Vollauf (nedend). Na, jo nimm's doch! Oder willſt 
Du dich noch vorher bei Deiner Galopptänzerin entſchuldigen? 


Jöderl (unwillkürlich ärgerlich). Bei der ſchönen Marie? 
Die war ja ſchon für alle Touren Vor- und Nachmitternacht 
engagirt, wie ich gekommen bin. Nur den Galopp hat ſie 
noch freig'habt. 

Vollauf. Warum biſt Du auch als der Letzte 
erſchienen? 

Föderl. Mußt nicht harb ſein. Ich habe ja gar 
nicht kommen wollen. Und was mache ich jetzt allein hier? 


Vollauf. Allein? Sind nicht noch genug andere liebe, 
roſige Mädchen hier, wie Du ſolche doch auf keinem Masken— 
ball findeſt? Das iſt doch ein anderer Braten! 

Jöderl (etwas warm). Freilich, ja, ja! Und wenn ich 
jetzt gleich auf der Stelle heirathen könnte, ich wär' vielleicht 
dabei. Aber gleich müßte es ſein, ſonſt verliere ich wieder 
den Guſto. Denn dieſes Herumziehen — Schwärmen — 
Bewerben — Brautſtand! Auf ein' Maskenball iſt das halt 
anders! 
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Vollauf. Und ich vathe Dir nochmals: Benütze die 
heutige Gelegenheit, Such' Dir heute etwas aus — gerade 
heute! 

a Föderl (brütend). Ich verſteh' Dich. Du willſt jagen: 
Wer weiß, wann ſich der Föderl wieder einmal fangen läßt! 
Haſt auch Recht! f Wer weiß, wann ich wieder einmal in 
eine ſo feine weibliche Geſel il: komme. Kleine Pauſe.) 
Wann ich alſo wirklich dabliebe? So rathe mir. (Kleine Pauſe.) 

Vollauf (zuckt ſtumm mit der Achſel). 

Föderl (forſchend). Da wäre ich alſo wieder einmal zu 
ſpät gekommen. (Kleine Pauſe.) Na, ſo red' doch! 

Vollauf (zuckt wieder ſtumm mit der Achſel). 

Föderl (verlegen und aufgeregt). Alſo was hältſt Du 
denn von der — (kleine Pauſe.) Ich meine von der — wo 
ihr Bruder — 

Vollauf (leichthin). Mein Werkführer iſt? Ah, ſehr 
brav! Alles was man ſagen kann. Freilich — Geld iſt 
keines da. 

Jöderl (platzt heraus). Schau ich auf's Geld? Hab' ich's 
nothwendig? 

Vollauf. Könnte Dir nur gratuliren, wenn Du endlich 
geſetzter würdeſt und die gewiſſen „Seitenſprünge“ aufgäbeſt. 
(Steckt das Taſchentuch ein, neckend.) Das da b Du ja 
nicht mehr? (Geht heimlich lachend ab. Für ſich.) Sie iſt's richtig! 
Und er hängt ſchon. (Rechts ab.) 


5. Scene. 
Föderl allein. 

Hätte es nicht denken ſollen! Ich habe ja jedes Jahr 
ein paar Male ſo einen Anfall, wo mir warm um's Herz 
wird. Am letzten Weihnachtsabende iſt mir auch ſo gewiß 
katzenjämmerlich zu Muthe geweſen. Uebrigens — warum ſoll 
ein Junggeſelle nicht dann und wann einen moraliſchen 
Katzenjammer haben? Der geht vorüber und dann hängt der 
Himmel wieder voll Geigen. — Wenn ich nun wirklich dableibe, 
was fange ich nur an? Bei der ſchönen Marie habe ich mich 
ſelbſt hinausgeſperrt. Statt als der Erſte, bin ich als der 
Letzte hier erſchienen. Sie hat das gemerkt und iſt ver— 
ſtimmt. — Wenigſtens habe ich mich wieder einmal gerettet. 
Das Beſte iſt, ich bleibe ſtandhaft und fahre ab. (Unſchlüſſig.) 
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Aber nachſehen will ich doch noch, wer meinen Platz jetzt bei 
der ſchönen Marie einnimmt. (Rechts ab.) 


4. Scene. 
Frank und Fuchs kommen von links mit Peter, welcher ein mit 
Waſſer gefülltes Lavoir trägt. 

Frank (zu Peter). Das Lavoir mit dem brunnfriſchen 
Waſſer ſtelle dort auf das Notentiſchchen. 

»eter (ſtellt das Lavoir auf das Notentiſchchen neben dem 
Klavier). 

Fuchs. Und nun erzähle uns, wie Du deine Aufgabe 
gelöſt haſt. 

Frank und Fuchs (ftreden ſich die Rockärmel etwas auf 
und tauchen ihre Hände in's Waſſer). Ach, wie das wohl thut! 

Veter (ſich wiederholt ängſtlich umſehend, zu Frauk). 
Ich habe mich an das Frl. Frida angeſchlichen und ihr zu— 
geflüſtert: „Ich bitte Fräulein“ und ihr dabei verſtohlen 
Ihre Karte ſehen laſſen. Ein Schnapper und beſorgt war's. 
(Zu Fuchs.) Und gerade ſo geſchnappt hat das andere 
Fräulein auch. 

Frank. Weiter, weiter! Haſt Du ſonſt nichts bemerkt? 
Wie ſind Dir denn die beiden Damen dabei vorgekommen? 

Veter. Wie? Na, wie Katzen, die ſchon ein paar Tage 
auf eine Maus warten. So ſind ſie losgefahren auf Ihre 
Billet⸗doux. Ich hab' mich aber gleich bei Seite gedruckt. 
Mir iſt ſo unheimlich zu Muthe, wie einem Einbrecher, der 
jeden Augenblick fürchtet, daß ihn jemand beim Kragen faßt 
und an die Luft ſetzt. Wenn's nur gut ablauft! Aber jetzt 
darf ich in die Küche zurückkehren? Ich habe ſchon einen 
Bärenhunger und einen Viehdurſt. 

Fuchs (zu Peter). Gib Dich ganz dieſen ſchönen Ge— 
fühlen hin. 

Veter (verliebt). Und dann iſt draußen in der Küche 
eine „Mehlſpeisköchin“, die „ſchwarze Nettl“, der möchte ich 
die lebenslängliche Lieferung aller mir noch beſtimmten 
Knödel, Nockerl, Zweckerl, Nudel und Strudel übertragen. 
(Links ab.) 

Frank (vergnügt). Irgend ein Zeichen von Gnade 
oder Ungnade wird nicht ausbleiben. Nun? Wie gefällt Dir 
jetzt unſere Situation? 
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Fuchs. Vorläufig ſind wir blos mit den Händen in 
der Patſche. (Zieht die Wann vom Waſſer triefende Hand aus dem 
Lavoir und ſchlägt an ſein Herz, daß das Waſſer davonſpritzt.) 
O, wenn ſie nur einen Blick voll Gnade mir zuwürfe. 
(Steckt die Hand wieder in's Waſſer.) 

Frank (lachend). Pritſchle nicht jo herum, ſonſt werden 

die Noten ganz naß. Gott ſei Dank! Meine Finger werden 
im kalten Waſſer wieder lebendig. 
Fuchs. Meine auch; nur mein rechter Arm iſt noch 
müde, als ob ich eine Woche ununterbrochen Kegel geſchoben 
hätte. (Fährt wieder mit der naſſen rechten Hand aus dem Waſſer 
an die Bruſt.) O, wenn ſie mich begnadete, wenn ſie mich 
beglückte. 


5. Seene. 
Vorige, Peter, dann Frida und Luiſe. 


Veter (eilt auf den Fußſpitzen mit einer Schüſſel Krapfen 
herein, eilig und begeiſtert zu Frank und Fuchs). Dieſe Krapfen! 
Um Himmelswillen! Noch nicht dageweſen. Ich bitt' Sie 
um alles in der Welt! Koſten Sie's. 

Frank und Juchs (behalten die Hände im Waſſer und öffnen 
den Mund). 

»Deter (ſteckt jedem einen Krapfen in den Mund). Was? Iſt 
das ein Biſſen? 

Frida und Tuiſe (gehen im Hintergrunde Arm in Arm 
über die Scene und ſchielen nach Frank und Fuchs). 

Frida (zu Luiſe). Dort ſtehen ſie. 

Tuiſe. Ja und wie komiſch! 

Frank und Juchs (jeder noch die Hände im Lavoir und 
den Krapfen im Mund, erblicken Frida und Luiſe, bleiben einen 
Augenblick ſtarr ſtehen und laſſen dann den Krapfen aus dem Munde 
in's Lavoir fallen). 

Veter (gleichzeitig Frida und Luiſe erblickend, erſchreckt, für 
ſich). Da find ſie — 

Frida und Tniſe (fangen heiter zu lachen an und eilen 
rechts ab). 

Frank (ärgerlich). Eine verdammt lächerliche Situation. 
(Zu Peter.) Pack Dich fort mit Deinen unglückſeligen Krapfen. 


Veter (fiſcht ruhig die im Lavoir ſchwimmenden Krapfen her⸗ 
vor, drückt fie wie einen Schwamm aus und ſteckt fie in feine Rock— 
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taſchey). O, die Krapfen werden ſchon einen Herrn finden. 
(Links ab.) 

Fuchs (beſtürzt). Sie haben uns einfach ausgelacht. 
Es iſt zum Davonlaufen! 

Frank (fröhlich). Im Gegentheil, es iſt um dazubleiben. 
Haben ſie nicht, wie ſcheue Rehe aus dem Dickicht heraus— 
geäugt? (Klopft Frank mit der naſſen Hand auf die Schulter.) 
Freund, unſere Kühnheit iſt uns bereits verziehen! 

Fuchs. Zum Teufel! Ich bin ſchon patſchelnaß. 
Sollen wir noch länger hier ſtehen bleiben? 

Frank. Unbedingt! Wechſelt dort das Edelwild, ſo 
muß hier unſer Anſtand bleiben. Glaube mir, es ſchmeichelt 
der weiblichen Eitelkeit, wenn man für ſie auch nur mit den 
Händen in's Waſſer geht! 


6. Seene. 
Frank, Fuchs, Frida, dann Luiſe, jede am Arme eines Ballgaftes. 

Fuchs (zu Frank). Du haſt Recht; ſchon ſehe ich ſie 
am Arme eines Tänzers zurückkommen. 

Frida (am Arme eines Ballgaftes promenirend, geht von 
rechts nach links im Hintergrunde über die Bühne). 

Frank (eiferfüchtig, zu Fuchs). Am Arme eines Anderen? 
Soll das die Antwort ſein? O weh! Zuerſt ausgelacht und 
dann ſo beſtraft! 

Frida (zu ihrem Begleiter). Die armen Muſikanten! 
Wie erſchöpft ſie ſchon Find! (Verliert abſichttich eine Schleife 
und geht dann mit ihrem Begleiter ab.) 

Frank (entzückt). Eine Schleife! (Hebt die Schleife eilig 
auf, drückt dieſelbe an den Mund und ſteckt ſie dann zu ſich.) 
Triumph! Ich bin erhört! Nun ſchnell eine Flaſche Sect 
darauf. (Eilt links ab.) 

Fuchs. Der Glückliche! Jetzt ſtehe ich allein da im 
Waſſer! (Späht, die Hände im Lavoir haltend, ferne.) Es regt 
und rührt ſich nichts für mich — ja doch! 

Tuiſe (promenirt am Arme eines Ballgaſtes von rechts nach 
links über die Bühne). 

a Fuchs (entzückt). Sie! (Aufgeregt.) Und mir läßt ſie 
nichts fallen? Gar nichts? 

Tuiſe (zu, ihrem Begleiter, auf Fuchs heimlich hinweiſend). 
Da betrachten Sie dieſen Armen! Er hat ſich ſchon die Finger 
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wundgeſpielt! Wie ſich doch dieſe Leute für ein paar Groſchen 
plagen müſſen! (Läßt ein Sträußchen fallen und geht mit ihrem 
Begleiter links ab.) 

Juchs (allein). Es iſt etwas gefallen. (Eilt hin, hebt 
das Sträußchen auf und drückt es an den Mund.) Ihr Buſen— 
ſträußchen! Dank, tauſend Dank, Du Engel! Welch' ſüße 
Geheimniſſe doch in einer Faſchingsnacht erblüh'n! Nun zu 
meinem Freunde! Geheimniſſe mittheilen, das iſt mein einziger 
Fehler. (einks ab) 


7. Scene. 


Föderl kommt von rechts, die von Frank geſchriebene Viſitkarte in 
der Hand haltend. 

Da habe ich einen Fund gemacht! Eine Viſitkarte! 
(Lieſt). „Cäſar Frank, Porträtmaler“. Den Namen kenne 
ich nicht und ſoviel ich weiß iſt auch kein Künſtler auf dem 
Balle anweſend. (Wendet die Karte um, erſtaunt.) Ah, die Rück— 
ſeite iſt ganz vollgeſchrieben. (Lieſt.) „Angebetetes Weſen! Ich 
habe die Maske eines Clavierſpielers gewählt, um eine Nacht 
in Ihrer beſeligenden Nähe zubringen zu können. Rechnen 
Sie dieſe Kühnheit meiner wahren glühenden Liebe für 
Sie zu Gute und geben Sie mir Ihre Verzeihung 
gefälligſt durch ein Zeichen zu erkennen“. — Da hört 
ſich alles auf! Der Klavierſpieler ein verkleideter Porträt— 
maler oder der Porträtmaler ein gemietheter Klavier— 
ſpieler! — Die Viſitkarte kann hier nur eine Dame verloren 
haben. Aber jetzt fragt es fih: Welche? (Lieſt nochmals.) 
„Angebetetes Weſen!“ Das kann eine Frau oder eine Jung— 
frau ſein, denn „angebetet“ werden beide. Arme Ehemänner! 
Welchem von Euch wird mit dieſem Billet-doux ein Geweih 
beſtellt? Arme Väter und Mütter! Weſſen Täubchen ſtellt 
da ein Marder nach? Soll ich mich dreinmiſchen? Der 
Hausherr, mein Speci Vollauf, iſt ſo eiferſüchtig, daß er den 
Cäſar umbringt, ohne erſt zu fragen, wen das Billet angeht. 
Und wozu denn dem Porträtmaler den Spaß verderben? 
Der Maler gefällt mir ſogar, das iſt ein verfluchter Kerl! 
Schau Föderl, ein Hausball iſt doch nicht ſo fad! Man muß 
ſich nur getrauen anzubandeln. Aber gehen wir weiter. Wenn 
der Klavierſpieler ein maskirter Porträtmaler iſt, wer 
iſt dann der Violinſpieler? Und der Dritte, der als 
Diener mitgekommen iſt? Die zwei anderen werden auch 
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ihre Billetdoux angebracht haben. Gehen wir noch weiter. 
Dann hätten drei Göttinnen hier ihre Billets erhalten und 
— ſollte man's glauben, hier auf dem ſo fabelhaft ſoliden 
Hausballe — nicht Eine von den Dreien hat um Hilfe ge— 
ſchrien. Und das ſoll Unſereinem Appetit machen zum hei— 
rathen! Aber gehen wir am weiteſten. Sollte nicht auch die 
ſchöne Marie ſo ein Billetdoux erhalten haben? Die muß 
doch gewiß einem von den drei Hallodris in die Augen ge— 
ſtochen haben! Es wäre unverzeihlich, wenn die auch nicht 
geſchrien hätte! — Aber warum? Sie iſt gewiß auf den 
Ball gekommen, um eine Eroberung zu machen. Sie hat 
vielleicht ſchon eine gemacht. Ich hätte auch gar kein Recht, 
mich zu beſchweren. Ich habe ihr verſprochen, als Erſter zu 
kommen und bin als Letzter erſchienen. Aber jetzt intereſſirt 
mich die Geſchicht erſt recht! Und gerade wegen der 
Marie! (Will die Karte in feine Brieftaſche ſtecken; beim Oeffuen 
derſelben fallen ihm drei fremde Viſitkarten in die Hand.) Ich 
behalte vorläufig meine Entdeckung für mich. (Die drei fremden 
Viſitkarten betrachtend.) Halt! Eine Rieſen-Idee! Da kommen 
mir gerade die Viſitkarten von drei fidelen Provinzlern in 
die Hand, mit welchen ich die letzten Maskeubälle durch— 
gemacht habe. Die Drei ſind alle ſchon wieder abgereiſt. 
Das ſoll eine Hetze geben! (Lieft den Namen von der erſten der 
drei Viſiikarten.) „Jakob Roſenſtock, Banquier, Lemberg.“ 
Ob der Klavierſpieler Cäſar Frank oder Jakob Roſenberg 
heißt, iſt doch ganz gleich. Da heißt es aber die Schrift 
verſtellen. (Schreibt auf die Rückſeite dieſer Karte, im Jargon ſprechend.) 
„Angebetetes Weſen! Ich bin in der Lieb' zu Ihnen ſo weit 
gegangen, daß ich bin hiehergegangen in der Maste eines 
Clavierſpielers. Als Sie mir wollen gewähren ein Rendez— 
vous, erbitte ich Antwort unter der Chiffre: „Ewige Liebe“ 
poste restante.“ — So! (eieſt den Namen der zweiten Karte.) 
„Jauos Iſtvany, Großgrundbeſitzer, Szegedin.“ (Schreibt 
auf die Rückſeite, im Jargon ſprechend.) „Verzeihung, daß ich hob' 
genommen Maske von Violinſpieler. Wahre Liebe, höchſt 
ehrenhafte Abſichten. Gefällige Entgegnung poste restante.“ 
So! — (Lieſt den Namen der dritten Karte). „Chevalier 
de Lilienthal.“ (Beſchreibt auch die Rückſeite dieſer Karte, dabei 
ſprechend.) Als dieſen Baron laſſen wir den Dritten auftreten, 
der ſich als Diener eingeſchlichen hat. Und mit dieſer 
Karte richte ich zugleich die Falle für die ſchöne Marie 
auf. Den Baron laſſe ich auch etwas kecker werden. Setzen 
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wir noch bei: „Die weiße Roſe, aus Ihren Locken gelöſt, 
wird mir jagen, daß Sie mir vertrauen wollen.“ (Steckt die 
drei beſchriebenen Viſitkarten zu ſich.) So, meine Damen! 
Wenn es auch heute nicht losgeht, ſo werde ich doch morgen 
poste restante erfahren, welche Schöne mir aufgeſeſſen iſt 
und auch einen „Seitenſprung“ riskiren will. Jetzt die Fallen 
aufgerichtet! Wenn die ſchöne Marie und die anderen 
Finderinnen auch nicht ſchreien, dann haben ſechs nicht ge— 
ſchrieen, dann heiratet der Föderl nie. (Durch die Mitte ab.) 


8. Scene. 
Frida, Luiſe kommen Arm in Arm promenirend von rechts. 


| Frida (nach dem Clavier ſehend, euttäuſcht). Sie ſind nicht 
mehr dort. 


Tuiſe. Woher mögen die Herren uns kennen? Ich 
kann mich nicht erinnern, dem Bildhauer Fuchs je begegnet 
zu ſein. 

Frida. Mir iſt der Porträtmaler Frank ebenſo fremd. 
Aber ich habe eine Vermuthung. Ah, das wäre reizend! 

Tuiſe (geſpaunt). So laſſe doch hören! 


Frida. Ich werde wahrſcheinlich in der letzten Kunſt— 
ausſtellung ein Porträt Frank's bewundert haben, er hat mich 
vor ſeinem Werke ſtehen geſehen, ich habe Eindruck auf ihn 
gemacht und er hat dieſen originellen, einer Künſtlerphantaſie 
würdigen Weg eingeſchlagen, um ſich mit mir in Beziehung 
zu ſetzen. 

Tuiſe (qpöttiſch). Du biſt wirklich phantaſiereich! Könnteſt 
Du nicht auch mich auf die Spur bringen, wie dann der 
Bildhauer hiehergekommen iſt? 


Frida (leichthin). Der Bildhauer? Der iſt eben als 
Begleiter Frank's mitgekommen! 


Tuiſe (ärgerlich). So? Deine Phantaſie reicht doch 
nicht gar weit. Warum ſoll nicht auch mein Bildhauer 
ſchon längere Zeit für mich ſchwärmen, ohne daß ich eine 
Ahnung davon hatte? (Etwas heftig.) Vielleicht hat gerade 
der Bildhauer den ebenſo originellen, als einer Künſtler— 
phantaſie würdigen Einfall gehabt, ſich mir in der heutigen 
Weiſe zu nähern? Warum ſoll gerade ich meine Eroberung 
Dir zu verdanken haben? 


Frida (nedend). Liebe Schweſter, Du biſt jo unwider— 
ſtehlich, daß Dich zu ſehen und ſterblich in Dich verliebt zu 
werden, ſchon Ein Augenblick genügt hat. 

Tuiſe. Ich will mich gar nicht weiter ärgern, nur 
das muß ich Dir noch in Erinnerung rufen: Du biſt heute 
viel mehr ſitzen geblieben, als ich. Ich war eigentlich immer 
von Tänzern umſchwärmt. 

Frida. Damit beſtätigeſt Du nur meine Meinung. 
Mich muß man erſt näher kennen lernen, Du ſiegſt in 
einem Augenblick. Uebrigens — kommen wir lieber zu 
einem Entſchluſſe, was wir auf die Billets erwidern ſollen. 


Tuiſe. Du heirateſt ja den Maler gleich vom Fleck 
weg, wenn's ſein kann. Du warſt ja gleich bereit, die Herren 
durch ein Zeichen zu pardonniren. 

Frida. Könnte denn das alles wirklich nur ein Scherz 
ſein? Dieſe Strapazen einer ganzen Nacht! Ihre kunſtfertigen 
Hände haben ja ſchon ein Waſſerbad nehmen müſſen. Und 
wie überzeugend und doch beſcheiden ſprechen die wenigen 
Zeilen auf der Viſitkarte des Klavierſpielers. (Sucht uach der 
Karte in ihrem Buſen, erſchreckt.) Sollte ich das Billet-doux 
verloren haben? 

Tuiſe (ſucht ſchuell im Buſen nach ihrem Billete). Um Gottes— 
willen, wenn man es fände! 

Frida. Ja, ich habe die Viſitkarte verloren! Suchen 
wir, aber vorſichtig! (Aenaſtlich umherblickend.) Vielleicht be— 
obachtet man uns ſchon! Wir ſind compromittirt! 


Tuiſe (bat ihr Billet gefunden). Gott ſei Dank! Ich habe 
das meine noch! Beruhige Dich nur, es fehlen ja auf den 
Billets unſere Namen. 

Frida. Aber ich denke an die waghalſigen Billet— 
ſchreiber! Unſer Bruder würde ſie augenblicklich abſchaffen! 
Und dann, wenn mein Billet eine Andere fände und dieſelbe 
ſo einfältig wäre, zu glauben, daß man ſich für ſie intereſſire! 

Tuiſe. Richtig! Sitzengebliebene gibt es ja genug 
hier! Frida, wir müſſen unſere Ritter ſchnell zu warnen 
trachten. n 

Frida (eilig mit Luiſe abgehend). Kaum läßt man ſich 
in einen Liebesroman ein, iſt auch ſchon of Todesangſt da! 


Beide (links ab). 


9. Scene. 

Marie (kommt von rechts, vorſichtig herumblickend, und lieſt 
eine verſteckt gehaltene Viſitkarte). Wenn's nur Niemand gejehen 
hat! Eine Viſitkarte unter meinem Couvert verſteckt! (Fieft.) 
„Chevalier von Lilienthal“. Wer ſoll denn das ſein? (Wendet 
die Karte um und lieſt für ſich. dann verblüfft.) Was? Der 
Muſikanten⸗Diener ſoll ein Baron ſein? Und aus Liebe zu 
mir hätte er ſich als Bedienter hier eingeſchlichen? (Aerger— 
lich.) Wer hat ſich dieſen Spaß mit mir erlaubt! Nach— 
denkend.) Wer ſonſt, als der ſaubere Herr Föderl. Wahr— 
ſcheinlich wollte er Rache nehmen dafür, daß ich ihm nur 
Eine Tour bewilligt habe, den Schlußgalopp vor Mütter: 
nacht. Und als er mich dann zum Souper führen wollte, 
ließ ich ihn erſt recht abblitzen, indem ich mir juſtamend 
einen anderen Tiſchnachbar gewählt hatte! Und was der 
Herr Alles von mir verlangt! Eine weiße Roſe aus meinen 
Locken! Und poste restante gar ein Rendez-vous! (unſchlüſſig.) 
Was fang ich nur an? Wenn ich den Orcheſter-Diener 
gleich ſelbſt packen würde? Nein! Das könnte eine Blamage 
abſetzen. Ich weiß nicht einmal recht, wie er ausſieht. Ich 
muß mir ihn erſt recht genau anſehen. Vielleicht iſt es einer 
von Denen, die mich ſo oft verfolgen? Wenn es doch ein 
Chevalier wäre? Warum denn nicht? So ein reicher Baron 
kann ſich leicht ein paar Muſikanten engagiren und mit 
ihnen auf einen Ball gehen! Der übelſte Faſchingſtreich wäre 
das nicht. (Steckt die Viſitkarten zu ſich) Die Sache will reiflich 
überlegt ſein! Dann wird meine Rache um ſo beſſer gelingen! 


10. Scene. 
Marie, Sali, dann Suſi. 
Sali (eilt von rechts auf den Fußſpitzen auf Marie zu, mit 
einer verſteckt gehaltenen Viſitkarte, zu Marie). Bſt! Bſt! Tante! 
Marie (überraſcht). Was gibt's? 
Sali. Weißt Du, wer der Klavierſpieler iſt? 
Marie (geſpannt). Der Klavierſpieler? 
Sali (öbeimlich). Ein ungariſcher Gutsbeſitzer aus 
Szegedin; Janos Iſtvany heißt er. 
Marie (erregt) Iſt's möglich? (Für ſich.) Die Geſchichte 
wird immer intereſſanter. 


. 
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Sali (Marie die Viſitkarte vorweiſend). Da lies ſelber! 
Marie (lieſt die Viſitkarte unter Zeichen des Erſtaunens). 


Suſi (kommt eilig von rechts mit einer verſteckt gehaltenen 
Viſitkarte; zu Beiden). Ich hab' ein Abenteuer! Wißt Ihr wer 


der Violinſpieler iſt? Ein Banquier aus Lemberg — Jakob 
Roſenſtock. 


Sali (zu Suſi). Du haſt einen Banquier gefiſcht? 


Marie (für ſich, halb überzeugt). Am Ende iſt der Be⸗ 
diente doch ein Baron! 


Suſi (Beiden die Viſitkarte vorweiſend). Da leſet ſelbſt! 


Sali (nimmt der Marie die ihr zugekommene Viſitkarte aus 
der Hand und gibt dieſelbe der Suſi, etwas ſelbſtgefällig). Du 
glaubſt allein eine ſo großartige Eroberung gemacht zu 
haben? Da lies! Ich könnte gar einen ungariſchen Guts⸗ 
beſiter h haben, der vielleicht gar ein Magnat iſt, mit einem 
Tigerfelle! 

Suſi (ipörtiih). Was ſoll dann Dein Franzl anfangen 
mit dem Leintuche? (Lieft erſtaunt die Karte.) Aber wahr iſt es! 

Sali (erjgredt). Himmel mein Franzl! (Zu Suſi.) Und 
Dein Natzl? 

Suſt (zögernd). Wenn man jo ganz unerwartet ein 
großes Glück machen könnt'! 

Marie. Aber Mädeln! Hat denn die liebe Eitelkeit 
Euch den Verſtand davongetragen? Ein Gutsbeſitzer und ein 
Banquier ſollten gerade in Euch ſo verſchoſſen ſein, daß ſie 
ſich hier als Muſikanten eingeſchlichen hätten? 

Suſi (etwas trotzig). Und warum nicht? Steht ja auf 
den Viſitkarten! 

Marie (zu Susi). Gerade Dein Banquier Roſenſtock 
aus Lemberg kommt mir ſehr verdächtig vor. Weißt Du 
nicht, wie „Roſenſtöcke“ ausſehen? Und gar „Roſenſtöcke aus 
Lemberg“? Der Violinſpieler iſt gewiß kein „Roſenſtock aus 
Lemberg“, er hat gar nicht die gehörige Naſe dazu. 

Suſi. Ich weiß wirklich nicht, was für eine Naſe der 
Violinſpieler hat? Schauen wir ſ' uns an? 


Marie. Vielleicht hilft Euch etwas anderes aus den 
Träumen heraus. Wißt Ihr, wer der dritte, der Bediente, 
ſein ſoll? Ein Baron, ein Chevalier de Lilienthal! 


Sali Gu Marie). Halt Du alſo auch jo ein Billet- 
doux erhalten? 

Marie (läugnend). Nein! Aber bei einer anderen 
Dame, Lich hab' die betreffende Viſitkarte geſeh'n, die in ganz 
gleicher Manier beſchrieben war! 

Suſi. Und was hat dieſe Dame dazu geſagt? 

Marie. Daß das Ganze ein Scherz iſt. Und das ſage 
ich auch! 

Suſi (erzürnt). So, ein Spaß! 

Sali (zornig). Das wäre zu ſtark! Das erfordert Rache! 

f Suſi. Uns für ſo dumm zu halten! Rächen will ich 
mich, rächen! Ich möchte dem Herrn die Augen auskratzen. 

Sali (zu Marie). Was iſt da zu machen? 

Marie. Das Schickſamſte wird fein, daß Ihr Euerem 
Vater die zwei Viſitkarten übergebt. Mein Bruder wird 
ſchon wiſſen, was er als Euer Vater und Beſchützer zu 
thun hat. 

Sf (mißmuthig). Dann iſt aber das ganze Abenteuer 
zu Ende! 

Marie (eindringlich). Ich habe Euch immer noch das 
Beſte gerathen. Wenn Ihr mir diesmal nicht folgen wollt, 
ſo müßte ich ſelbſt mit meinem Bruder darüber reden. 
Mit meinem Wiſſen und unter meinen Augen dürft Ihr 
Euch in keine Abenteuer einlaſſen. 

Suſi (nachgebend). Wir folgen Dir ja Tante. 

Sali. Mir iſt mein Franzl lieber, als ſo ein Magya— 
rember ſammt ſeinem Tigerfell. 

Sufi. Ich bin mit meinem Natzl ganz zufrieden! Wo 
wird jetzt nur der Vater ſtecken? 

Marie. Du fragſt noch? Wo er ſeine geliebte Pfeife 
rauchen kann. 


Suſi und Sali (halb unwillig). Na, ſo ſagen wir dem 


Vater halt Alles! (Rechts ab.) 


11. Seene. 


Marie allein. 
Ich behalte mein Geheimniß für mich! 's könnte doch 
der liebe Herr Föderl dahinter ſtecken. Dann liegt auch der 
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Fall bei mir anders! Ich bin mein eigener Herr und kann 
gehen, ſoweit ich will. Meine Nichten brauchen eventuell noch 
das ſpaniſche Röhrl. (Erregt.) Ich muß ſagen, ich kann das 
Attentat mit dem Billet-doux nicht verwinden. (Sich beſinnend.) 
Fällt mir denn gar kein Gegencoup ein? (Kleine Pauſe.) Ich 
gebe die Viſitkarte des Chevaliers weiter! Wie wäre es, 
wenn ich das Billet-doux der alten, männernärriſchen Baroneſſe 
Himmelreich zuſpielte? Ja, ja, die treibt wie ein Dachs 
den Billetſchreiber aus dem Baue und verbeißt ſich in ihn, 
daß er nicht mehr loskommt. (euſtig.) Die Baroneſſe würde 
ich dem Herrn Föderl vergönnen! Schnell an's Werk! 
(Rechts ab.) 


12. Scene. 


Stummer, Sali und Suſi durch die Mitte. 


Stummer (kommt zornig und bläſt Dampfwolken aus ſeiner 
Pfeife). Wenn ich den finde, der ſich erlaubt hat, meine Kinder 
zu verſpotten und in's Garn zu locken! Der wird an den 
Ball denken. (Zu Sali und Suſi.) Habt Euch brav aufgeführt, 
Kinder! Die böſen Geiſter haben Euch in dieſer gefährlichen 
Nacht nichts anhaben können! Werd' die Sache ſchon in 
Ordnung bringen! Ich bin heut' nicht blos Euere todte 
Mutter, ich bin auch Euer ſehr bedeutend lebendiger Vater! 
So! Geht nur wieder Euerer Unterhaltung nach! Seid nur 
recht brav! 

Sali und Suſi (Arm in Arm). Ja Vater, wir werden 
ſchon brav ſein! (Rechts ab.) 

Stummer (allein). Wird jo ein und das andere über— 
müthige Fabrikantenſöhnlein ſein, wie wir ein paar Exem— 
plare da haben. Denn daß die Muſikanten jo keck wären, 
daran iſt nicht zu denken. Uebrigens, was kann ich hier 
thun? Ich bin nicht der Herr vom Hauſe. Aber ich werde 
mit dem Herrn von Vollauf ſprechen, er wird ſeinem alten 
Diener ſchon Genugthuung verſchaffen. 


15 Seene. 
Stummer, Peter. 
Stummer (bei Seite treteud). Da kommt gerade der 
Orcheſter-Diener, (peter von der Seite verdächtig betrachtend.) 


Der alſo ſoll ein Baron ſein? 
3 * 


Veter (geht zu dem Tiſchchen, auf welchem noch das mit 
Waſſer gefüllte Lavoir ſteht, um dasſelbe wegzutragen). Meine beiden 
Herrn ſind jetzt kreuzfidel, weil es ihnen gelungen iſt, mit 
den Fräuleins anzubandeln und leeren ein Glas Champagner 
nach dem anderen. Jetzt ſind ſie ſo friſch und geſund, daß 
ſie auch das Lavoir mit dem Waſſer nicht mehr brauchen! 
Alo tragen wir's fort. Und ich bin heute von Gott Amor 
auch nicht vernachläſſigt. „Die ſchwarze Nettl! legt viertel⸗ 
ſtündig lebhaftere Sympathie für mich an den Tag und in 
der Sparkaſſe hat ſie 1700 fl. liegen. (Nimmt das Lavoir und 
will damit abgehen.) 

Stummer (für ſich). Aber vielleicht ſind die drei doch 
Einſchleicher! Das werde ich mit einer einzigen Frage heraus 
haben. (Zu Peter.) Ich hätte an Sie eine dumme Frage — 

eter (etwas ärgerlich, das Lavoir in Ben Händen haltend). 
O, ich bitte ſich nicht anzuſtrengen! 

Sa: Braucht man zum „ und zum 
Violingeigen eine Schüſſel voll Waſſer? 

Beter (übereilt). Das iſt diesmal nur, weil die Herren 
das viele Spielen nicht gewohnt ſind. 

Stummer (ſchlau, für ſich). Alſo doch Einſchleicher! Sie 
ſind's nicht gewohnt! (Zu Peter.) Ja freilich, die Herrn ſind 
ja nicht hier um ſich Geld zu verdienen. (Dampft.) 

Beter (ängſtlich). Sie wiſſen — 

Stummer. Sondern um Billet-doux zu vertheilen. 

Veter (unwillkürlich). Wir ſind alſo entdeckt? 

Stummer (gibt plötzlich dem Peter eine Ohrfeige auf die 
rechte Wange, daß Peter ſich halb dreht, wobei das Waſſer aus dem 
Lavoir geſchüttet wird, zornig). So, Herr Baron! (Drohend.) 
Nicht ſchreien! Keinen Laut reden! Recht ſchön ruhig daſtehn 
bleiben, bis ich mit dem Herrn vom Hauſe zurückkomme! 
Verſtanden? Sonſt — (Rechts ab.) 


14. Seene. 
Peter, Baroneſſe Himmelreich. 


»eter (zitternd, das Lavoir haltend). Es geht ſchief! Sehr 
ſchief! Immer ſchiefer! Wenn ich nur meinem Herrn einen 
Wink geben könnte. 

Daroneffe (kommt ſpähend durch die Mitte, Peter erblickend, 
entzückt). Dort ſteht er! Allein! Faſt wie der Neptun! Nur 
daß er nicht im Waſſerbecken ſteht, ſondern es in der Hand hält. 


am 
„ 


Beter (für ſich). Ich ſtehe hier, wie ein Kugelfang! 
Aber ich wanke nicht! Ich will ja Alles auf mich nehmen. 
a Varoneſſe (tritt näher zu Peter, ihm leiſe zuflüſternd). 
Chevalier! Es iſt Ihnen verziehen! 

Veter (der noch halbabgewendet ſteht, dreht ſich gegen die 
Baroneſſe, erfreut). Verziehen? Schickt Sie, Gnädigſte, der 
Hausherr mit dieſer Amneſtie? Dann will ich fliehen! 

Baroneſſe (ſchmachtend). O, weilen Sie einen Augen— 
blick noch, Chevalier! 

Veter (verblüfft, für ſich). Mir e die ſchnappt nach 
mir! Da herrſcht ja völlig eine Epidemie! 

Baroneſſe. Nur einen Augenblick, der Ihren heißen 
Wünſchen Erfüllung bringt. 

PVeter (wehmüthig, komiſchß). So muß ich alſo noch 
bleiben! Und jeder Augenblick iſt unheilſchwanger! 

| Baroneſſe (löſt eine weiße Roſe aus den Locken). Nicht 
doch! Hier ſoll's noch Geheimniß bleiben. (Schnell umher— 
ſpähend, dann zu Peter, ihm die Roſe zuwerfend.) Die weiße 
Roſe aus meinen Locken heiſchten Sie, Chevalier! Hier iſt 
ſie! (Verſchämt abeilend.) Fortſetzung poste restante. (Rechts ab.) 

Veter (allein, blickt auf die zu ſeiner Linken liegende Roſe 
hinab, noch das Lavoir haltend). O Schickſal! Wie legſt Du 
mir die Symbole Deines Wankelmuthes ſo klar vor die 
Augen! Zur Rechten regnet es Ohrfeigen, zur Linken fallen 
Roſen! (euſtig.) So muß mich mein Herr porträtiren! 
(Stellt das Lavoir auf den Boden, ſteckt die Roſe in's linke Knopfloch 
und hebt dann das Lavoir wieder auf.) Wenn mein Herr das 
Schickſal anflagt, jagt er auch immer: (pathetiſch.) „Für die 
Ohrfeigen ſuchſt Du Schicksal Dir die ſtärkſten Arme aus — 
die Roſen ſchickſt Du aus ſchon welken Händen!“ — Ganz 
mein Fall! 


15. Seene. 
Peter, Frida und Luiſe von rechts, Frauk und Fuchs von links. 
Frank (zu Fuchs.) Nur Muth! Wir müſſen ein 
Rendez-vous erhalten. 
Veter ( ſucht Frank und Fuchs durch Zeichen zu warnen). 


Frida und Tuiſe (nähern ſich Frank und Fuchs, aßen 
vorſichtig winkend). 
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Juchs (zu Frank). Dort iſt fie! Das Glück hat uns 
nicht verlaſſen! 

Frida (schnell zu Frant). Es iſt ein Unglück geſchehen! 
Ich hab' Ihre Viſitkarte verloren! 

Frank (zu Frida ſchnell). Nur eine Frage: Darf ich 
dieſe Schleife behalten? 

Juchs (zu Luiſe ſchnell). Und ich dieſes Sträuschen? 

Frida (zu Frank ſchnell). Wenn Sie Werth darauf legen! 

Tuiſe (zu Fuchs). War es aber nicht doch ein bloßer 
Faſchingsſcherz? 

Juchs (küßt Luiſe die Hand). Ich erkläre mich in Wort 
und Pflicht. 

Frank (küßt Frida die Hand). Und jo auch ich! 

Beter (hat ſich vergebens bemüht, Frank und Fuchs auf— 
merkſam zu machen, für ſich). Die ſind blind und taub vor 
Verliebtheit. Und ich ſterbe vor Angſt! (Ruft Beiden leiſe zu.) 
Retten Sie ſich! 

Frida (zu Beiden). Aber verlaſſen Sie uns ſchnell, 
ſonſt ſind wir compromittirt. 

Frank (zu Frida und Luiſe). Haben wir dieſen Weg 
auch gegen alles Herkommen betreten, ſo ſind wir jetzt um— 
ſomehr bereit, offen als Bewerber um Ihre Hand auf— 
zutreten. 

Frida. Heute iſt gar nichts mehr möglich, als daß 
Sie uns ſofort verlaſſen. (Will mit Luiſe wegeilen.) 

Juchs. Nicht ohne volle Verzeihung für unſer Ein— 
dringen! 

Tuiſe. Ach, es war zu originell, um es nicht reizend 
zu finden. 

Frank. Dann bitten wir noch ſchnell um ein Rendez- 
VO Us. 

Frida. Sie können uns am nächſten Sonntag bei dem 
Eisfeſte auf dem Eislaufplatze finden. 

Frida und Tuiſe (eilen mit freundlichem, ſtummen Gruße 
ſchuell rechts ab.) 

Veter (für fig). Gerechter Himmel! Die ſpielen um 
ihr Leben! (Zu Frank und Fuchs.) Retten Sie ſich! 

2 Frank (entzückt zu Fuchs). Hat ſich unſer Faſchingſcherz 
nicht gelohnt? 0 


Fuchs (ebenſo). Als liebebeglückte Sieger können wir 
abzieh'n! (Zu Peter.) Du kannſt jetzt auch abzieh'n mit dem 
Lavoir! 

Beter. Retten Sie ſich! Sie find entdeckt! Ich nehme 
Alles auf mich! Eine habe ich ſchon. 

Irank (beſtürzt). Was hat es gegeben? 

Veter. Ich warte auf den zweiten Theil, Der Haus— 
herr wird gleich kommen! Retten Sie ig Ich bleibe hier! 
Feſt ſteht und treu der Peter auf der Wacht. 

Frank (reſignirt zu Fuchs). Ziehen wir uns alſo auf die 


uns vom Herrn des Hauſes ae Küche zurück! 
(zu Peter.) Dort erwarten wir Dich! 


Fuchs (ängſtlich). Ich fürchte, es wird einen demüthigen 
„Abzug“ geben. (Aergerlich.) Daß ich immer ein verfluchter 
Kerl ſein will, das iſt mein einziger Fehler! 

Frank und Juchs (links ab). 


16. Scene, 
Peter allein, dann Vollauf und Stummer von rechts. 


Veter (geht voll Angſt mit dem Lavoir herum). Mir wird 
immer ſchlechter. (Erblickt Stummer und Vollauf.) Uje, jetzt 
kommt die Hauptkataſtrophe! 

Vollauf und Stummer (von rechts im Geſpräch). 

Vollauf (hält zwei Viſitkarten in der Hand). Ich danke 
Ihnen für dieſe Entdeckung. (Auf die Billets weiſend.) Ich bitte 
Niemandem etwas zu ſagen. Ich werde ſehen, die drei Ein— 
ſchleicher ohne Aufſehen fortzuſchaffen. Sie wiſſen alſo nicht, 
welche die dritte Dame iſt, die auch ſo ein Billet-doux er— 
halten hat? 

Stummer. Das wird meine Schweſter wiſſen. Sie 
wollte es mir nicht ſagen. 

Vollauf (ärgerlich). Hm! Ueberlaſſen Sie mir nur 
das Weitere! 

Stummer (abgehend). Jetzt ſtopfe ich mir draußen am 
Gange meine Pfeife. Dabei kann ich auch den beiden Anderen 
beim Weggehen noch meine Adieus ſagen. (Ab durch die Mitte.) 


Vollauf (für ſich). Es darf keinen Skandal geben! Ich 
muß alſo die Herr'n moraliſch hinausjagen. (Geht auf Peter zu.) 


Re 


Veter (ängſtlich). Jetzt kommt der zweite Theil. 

Vollauf (zu Peter in gemeſſener Höflichkeit, doch ſcharf im 
Tone). Herr Baron, wie Sie bemerkt haben werden, ſind 
Sie demaskirt. 

Veter. Ich habe es ſchon ſehr bedeutend bemerkt. 
(Für ſich, ärgerlich.) Der frozzelt mich auch noch. 


Vollauf. Bedauere, Sie haben ſich das nur ſelbſt zu— 
zuſchreiben. (Schlau.) Die Herren haben ſich offenbar nur 
einen Carnevalsjux erlauben wollen? Stellen Sie doch das 
Lavoir nieder, Herr Baron! 


Veter (ſtellt das Lavoir weg). Sehr gerne, Durchlaucht! 


Vollauf (ſpöttiſch). Ihre gute Laune zeigt mir, daß 
Sie bei mir ſehr gut ſoupirt haben, Herr Baron? 


Veter. O, ganz ausgezeichnet, Excellenz! 


Vollauf (für ſich, ärgerlich). Der frozzelt mich noch! 
(Zu Peter, ihm feine Zigarrentaſche anbietend.) Dann wollen Sie 
ſich vielleicht zum Weggehen noch eine Zigarre anzünden, 
Herr Baron? 

Veter (nimmt ſich eine Zigarre). Wenn ich bitten darf, 
Eminenz! 

Vollauf (öffnet ſeine Geldbörſe). Und hier find zwanzig 
Gulden für die beiden Muſikanten, das bedungene Honorar 
und extra noch 5 fl. Trinkgeld — für Sie, Herr Baron. 
(Reicht Peter die Banknote hin.) 

Peter (abwehrend). Nein, ich darf kein Geld nehmen. 
Wir nehmen kein Geld, Magnifizenz! 

Vollauf (strenge). Sie werden das Geld nehmen. 
Hier ſind die beiden Herr'n nichts weiter, als bezahlte 
Muſikanten und Sie deren Bedienter. Verſtanden, 
Herr Baron? 

Veter (ſteckt das Geld zu fih). Ja, wenn Sie es jo 
meinen. (Für ſich.) Den Fünfer kann ich ganz gut brauchen. 


Vollauf (strenge). Ich hoffe, daß die Herren in fünf 
Minuten fort ſind. Ihr Diener, Herr Baron. (Wendet ſich 
ab, für ſich.) Ich kann mich kaum halten vor Aerger! 


Veter (fi verneigend). Allerunterthänigſter, Hoheit! 
(Nimmt ſchnell das Notenpack und den Geigenkaſten, abeilend, für ſich 
Ich ſchau, daß ich weiter komme. (einks ab.) 


RE 


17. Scene. 
Vollauf allein. 

(Befriedigt.) Den Baron habe ich gehörig gede— 
müthigt! Die 5 fl. Trinkgeld müſſen ihn auf der frei— 
herrlichen Seele brennen! (unruhig.) Was ſoll ich mir denn 
eigentlich von den Dreien denken? Es ſind viele Eltern mit 
heiratsfähigen Töchtern hier, dann junge Männer mit jungen 
Frauen, und da ſchleichen ſich drei Don Juan's ein? Je mehr 
ich nachdenke, deſto bedenklicher erſcheint mir die Geſchichte! 
(Durchblickt zwei vom Föderl beſchriebene Billets)) Da ſteht ja 
Alles ſchwarz auf weiß. Alle ſuchen bei mir in meinem 
ſoliden Bürgerhauſe verliebte Abenteuer auf? Und gerade auf 
die zwei Stummer'ſchen Töchter ſollen ſie's abgeſehen haben, 
die überall leichter zu treffen ſind und die ich heute über— 
haupt zum erſten Male eingeladen habe? O, die drei haben 
noch weit mehr hier geſucht! Was da noch für ein Heiden— 
ſkandal herauskommen kann! Schlägt ſich vor die Stirne.) Ich 
hätte die Herren nicht auf eine ſo noble Weiſe fortſchicken 
ſollen. (Sich beſiunend.) Ich kann Sie übrigens immer noch 
erfragen. Ich telegraphire an meine Geſchäftsfreunde in 
Szegedin und Lemberg, ob die Beiden dort exiſtiren und ſich 
jetzt in Wien befinden. (Entzückt.) Famos! Und ob ſie ver— 
heiratet jind! Sehr famos! Dann telegraphire ich ihnen die 
Frauen hieher auf den Hals! Am famoſeſten! (Zornig drohend.) 
Ihr habt Euch auf meine Koſten unterhalten, jetzt will ich es 
auf Euere Koſten thun. 


18. Scene. 
Vollauf, Föderl. 

Jöderl (kommt trällernd von rechts, luſtig zu Vollauf). 
Lieber Freund! Ich bin bekehrt! Ich ſag' Dir's: 's gibt 
nichts Fideleres als ſo ein' Hausball. 

Vollauf (erregt und mißgeſtimmt). So? Und ich ſag' 
Dir: Der heutige Hansball war der erſte und der letzte bei 
mir! Ich könnte aus der Haut fahren! 

Jöderl (ſpöttiſch). Biſt harb? Gerade jetzt harmoniren 
wir wieder ſo gut. Mußt nicht harb ſein. Ich verſichere 
Dich, ich habe mich ſchon lange nicht ſo gut unterhalten, wie 
heute auf Deinem Hausball. 

Vollauf (ärgerlich). So? Und ich verſichere Dich: 
Ich wollt', ich wär' heut auf einem Maskenball! (Schlau.) 
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Aha, ich verjtehe, warum es Dir heute jo gefällt in meinem 
Hauſe! Die ſchöne Marie hat Dir Avancen gemacht! 
Jöderl. Müßte lügen! Seit dem einzigen Galopp, 
den ich mit ihr getanzt, war ſie immer ſo umlagert, daß ich 
gar nicht zu ihr kommen konnte. 
Vollauf. Dann haſt Du Dich ſchnell getröſtet. 


Jöderl (five). Ich bin heute gerade in jo einem 


„Hamur“ (Humor) drinnen, daß ich mich fortwährend unter— 
halte. (Neckend.) Jetzt möchte ich aber wieder einmal tanzen. 
Laſſe doch die Muſik ſpielen. 

Vollauf (vertrantih). Mit dem Tanzen wird es heute 
ſchon aus ſein. Ich habe die Muſikanten weggehen laſſen. 
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F6derl (ſich überraſcht ftellend). Was? Die Muſik weg- 


geſchickt? Das war ja viel zu früh. 

Vollauf (heimlich und aufgeregt). Unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit: Das waren drei Don Juans. Ein Baron, 
ein Gutsbeſitzer und ein Banquier, die ſich in mein Haus 
eingeſchlichen hatten! 

Jöderl (verbeißt das Lachen). 's iſt unglaublich! 


Vollauf. Von Zweien habe ich die ſchriftlichen Bes 


weiſe. (Weiſt Föderl die zwei Viſitkarten vor.) Da ſchau her, die 
Stummer'ſchen haben Alles verrathen! 

Föderl (freudig). Die Marie auch? (Beſieht die zwei 
Billets, für ſich, beſtürzt.) Schau, die Marie hat nicht geſchrien. 

Vollauf. Die Fräul'n Suſi und Fräul'n Sali. 
Die Dritte, auf welche es der Baron abgejehen hat, iſt 
mir nicht bekannt. Gib' mir die Viſitkarten wieder zurück, 
ich werde ſie brauchen. 

Jöderl (gibt ihm dieſelben). Wozu? Was läßt ſich jetzt 
noch machen, nachdem Du die Herren ſelbſt weggeſchickt haſt? 
(Erleichtert, für ſich.) Gott jet Dank, daß die ſchon fort find. 

Vollauf. O, ich werde mich fürchterlich rächen! Du 
mußt mir beiſteh'n! Vor Allem ſuche Du bei der ſchönen 
Marie herauszubringen, wer die Dame iſt, welche von dem 
Baron das Billet-doux erhalten hat. Mir will ſie es aus 
Discretion nicht ſagen. 

Jöderl. O, das bringe ich ſchon heraus! 

Vollauf. Daß nur die Geſellſchaft nichts erfährt! 
Verrathe ja nichts! (Rechts ab.) 


19. Scene. 
Föderl allein, dann Marie. 

Jöderl (erregt). Ich etwas verrathen! Die kratzeten 
mir ja die Augen aus! — Alſo, die Marie hat nicht ge— 
ſchrien! Sie hat nur die Stimme einer Anderen malte 
Ich war ja auf der Lauer, wie fie das Billet des Chevalier 
de Lilienthal vom Couvert weg zu ſich geſteckt hat. Alſo mir 
gibt ſie kein Rendez-vous? Mich trumpft ſie jedesmal ab. 
Zum Glück iſt der Chevalier längſt ſchon wieder in Paris. 
Aber dem Baron, den ſie weiter gar nicht kennt, wird ſie 
vielleicht entgegenkommen, und jo werde ich mir poste restante 
die Antwort holen. Das käme mir auch gelegen! Da bekäme 
ich es ſchwarz auf weiß in die Hand, daß ſie nicht ſo un— 
nahbar iſt, wie ſie ſich den Anſchein gibt! Dann erhalte ich 
auch zugleich ein Beweisſtück, daß ich mit meinem Peſſimismus 
Recht habe. Was habe ich aber am Ende davon? Ich kann 
mir dann doch den Mund abwiſchen! Doch wer weiß! Wenn 
ſie dem Baron ein Rendez-vous gibt, dann erſcheine ich für 
ihn, und zwar in einer ſehr günſtigen Poſition. 

Marie (ift inzwiſchen im Hintergrunde erſchienen, um mit 
Föderl zuſammenzutreffen, für ſich). Jetzt ſoll er mir zappeln. 
(Promenirt gleichzeitig, als hätte fie Föderl nicht gejehen.) 

Föderl (Hat Marie erblickt, für ſich). Sie iſt doch die 
Schönſte. (Zu Marie.) Mein Fräulein, geſtatten Sie mir die 
ſeltene Gelegenheit zu benützen, Sie unter vier Augen zu 
ſprechen. Sind Sie noch harb auf mich? 

Marie (Leichthin). O, gewiß nicht! Ich nehme Sie 
eben ſo, wie Sie ſind! 

Föderl. Und dabei bekomme ich fortwährend meinen 
Abſchied! Aber ich verdiene es nicht anders! (Läßt Marie 
nicht zu Worte kommen.) Wie habe ich mich erſt wieder heute 
Abends gegen Sie verſündigt! Ich will aufrichtig beichten. 
Ich bin wirklich gleich von Ihnen weg zum Balle hieher 
gefahren und war jchon beim Thore unten. Da krieg ich 
wieder einen „Anfall“, laſſe den Wagen umkehren und zum 
Sofienſaal fahren. Dort kriege ich wieder einen „Anfall“, 
ſteige gar nicht aus, ſondern fahre hieher zum Hauſe zurück. 
Es laßt mich aber aus dem Wagen wieder nicht heraus, ich 
krieg abermals einen „Anfall“ und fahre hinaus zum 
„Schwender“. Dort habe ich den letzten „Anfall“ gekriegt 
und bin ohne auszuſteigen doch hieher auf den Ball ge— 
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kommen, freilich etwas verjpätet; aber nach dieſem Siege 
über mich ſelbſt werden Sie doch nicht mehr harb ſein? 

Marie (parodirend). Spät kam't Ihr, doch Ihr kart, 
Herr Föderl! Die vielen „Anfälle“ entſchuldigen Euer Säumen. 
5 Föderl (Marie die Hand küſſend). O, Sie ſind ein 
Engel, Fräulein Marie! Wenn ich mir ſelbſt ſo etwas an— 
gethan hätte, bei meiner Seele, ich ſchaute mich mein ganzes 
Leben nicht mehr an. 

Marie (leichthin). Das kommt von Ihrer Eigenliebe 
und Eitelkeit. Bilden Sie ſich denn wirklich ein, daß Sie 
gar ſo ſehr vermißt werden? 

Föderl (etwas betroffen). Na, dann und wann heißt es 
doch: Schade, daß der Föderl heut' nicht gekommen iſt. 
(Forſchend.) Heute freilich gibt's hier auch ohne mich ein 
Gaudium! Sie ſind ja eingeweiht in die Geheimniſſe dieſer 
Ballnacht? 

Marie (ſich betroffen ftellend). Spricht man davon ſchon 
in der Geſellſchaft? N 

Föderl (vertraulich). Nur im engſten Kreiſe. Aber Eines 
wundert mich; daß gerade Sie, die Schönſte aller Schönen 
hier, keinem der drei Einſchleicher in die Augen geſtochen haben? 
Marie (ſich verlegend ftellend). Und Einer ſoll gar ein 
Baron ſein! 

Föderl (für ſich). Sie hängt ſchon! (Zu Marie.) Gewiß, 
Baron Lilienthal. Jetzt fällt es mir erſt ein, daß ich ihn 
von der Opern-Redoute her kenne. Dort war er in hoch— 
eleganter Kleidung, ein Ordensband um den Hals und die 
linke Bruſtſeite hat ganz von Orden geſtrotzt! Da ſieht 
Einer gleich ganz anders aus! (Betheuernd.) Aber er war's. 
(Für ſich.) Ich mache ihr den Mund wäſſern! 

Marie (für ſich). Er will mich aufſitzen laſſen. (Zu 
Föderl im naiven Tone.) Da könnte Eine ihr Glück machen! 

Föderl. Sie kennen ja die Glückliche! O, nennen Sie 
mir den Namen! Es bleibt mein vollſtes Geheimniß. 

Marie (abwehrend). Ich habe kein Recht dazu! Wenn 
eine Heirath daraus werden ſollte, können wir noch genug 
davon ſprechen. 

Föderl (eiferſüchtig). Heirath? (Aergerlich)) Warum 
denn nicht? Der Baron iſt ja ein bildſchöner Mann. 
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Marie (neckend). Wenn auch das nicht, aber — er ift 
Baron! 

Föderk (fehr geärgert). Seien S' nicht harb, aber die 
Bemerkung gefällt mir nicht von Ihnen. 

Marie (ruhig). Ja, was geht denn mich die ganze 
Geſchichte an? (Sich umſehend, leichthin) Da kommt ſchou die 
ganze Geſellſchaft, die wieder tanzen will! Was wird denn 
jetzt geſchehen? 

Föderl. Mit Ihrer Unterſtützung übernehme ich das 
e ) rſtützung u me ich 
weitere Arrangement des Abends. Jetzt ſoll es erſt recht 

fidel werden! | 


20. Seene. 


Vorige, Vollauf, Adele, Frida, Luiſe, Baroneſſe, Sali, 
Suſi, Stummer, Ballgäſte. 
Vollauf (von Adele, Frida und Luiſe umgeben, kommt in 
den Vordergrund.) 


Die Vallgäſte (füllen nach und nach den Hintergrund und 
converſiren neugierig und erregt mit einander). 

Adele Gu Vollauf). Lieber Mann, was it Dir denn 
eingefallen, die Muſikanten wegzuſchicken? 

Frida (zu Vollauf). Jetzt haben wir keine Ballmuſik. 

Vollauf (äußerlich und heimlich). Was mir eingefallen 
iſt? Das iſt ſehr gut! Die Muſikanten haben ſich etwas zu 
Schulden kommen laſſen und darum mußte ich ſie weg— 
ſchicken. — 

Frida und CTuiſe ſſich erſtaunt ſtellend). Die haben etwas 
angeſtellt? 

Adele. Um Gottes Willen, was denn? 

Vollauf gu Frida und Luiſe, aufgeregt). Habt Ihr 
keine Billet-⸗doux von den Muſikanten erhalten? 

Frida und Tuiſe (ſich erftaunt ſtellend). Ich verſtehe 
Dich nicht Bruder! — 

Vollauf. Um ſo beſſer! 

Stummer (zu Vollauf). Sind ſchon draußen beim 
Tempel, ich habe die Herren vorſichtsweiſe auf die Straße 
begleitet! Aber denken Sie ſich! Gibt mir der Eine von den 
Dreien, der Baron, 25 Gulden, und ſagt, das wäre für die 
Dienerſchaft. — Da iſt das Geld! (Gibt das Geld Vollauf.) 
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Varoneſſe (entzückt, für ſich). Ein echter Cavalier. 
Und meine weiße Roſe hat ihn zum Opferlamm gemacht! 
Nun fahre hin, weibliche Gelaſſenheit! Es gibt noch eine 
Poste restante auf Erden und durch die laſſe ich ihn wiſſen: 
Soviel die Roſe Blätter hat, ſoviel will ich ihn küſſen! 
Faoderl (zu Marie). Das wundert mich nicht! Baron 
Lilienthal iſt ein ſehr reicher Cavalier! 

Marie (ich verſtellend, zu Föderl). Er hat mir gleich 
am beſten gefallen. — 

Jöderl (eiferſüchtig, für ſich). Jetzt hat ſie ſich ganz 
verrathen. Unglaubliche Geſchmacks-Verirrung! — 

E Frida Gu Stummer ängftlich). Warum haben Sie die 
Herren auf die Straße begleitet? 

Tuiſe (zu Stummer ängſtlich). Was iſt vorgefallen? 

Stummer (zu Beiden). Wenn Sie's ſchon wiſſen 
wollen. Die Herren haben ſich erlaubt, an meine Töchter 
hier Billet-doux zu ſchreiben! — 

Frida und Tuiſe (beſtürzt)j. An Ihre Töchter? 

Stummer. Natürlich! Der Eine gibt ſich als unga—⸗ 
riſcher Gutsbeſitzer Iſtvany, der Andere als Banquier Roſen— 
ſtock aus Lemberg und der Dritte als Baron Lilienthal aus 
Paris aus. Wer weiß, wer noch von den Damen Billet-doux 
erhalten hat! N 

Frida (zu Luiſe). Was ſoll man ſich da denken? 

Tuiſe (zu Frida). Wir ſind betrogen und blamirt! 

Mehrere weibliche Ballgäſte (umgeben Stummer, ihn 
mit Fragen beſtürmend). Was hat es gegeben? 

Stummer (ſpricht mit deuſelben). 

Frau Beifl (zu Vollaufſ. Wird wirklich nicht mehr 
getanzt? 

Vollauf (zu Föderl). Was fange ich jetzt mit der Ge— 
ſellſchaft an? 

Jöderl (zu Vollauf). Ueberlaß nur Alles mir. (Zur Ge— 
ſellſchaft.) Hochverehrte Geſellſchaft! Das Programm des Feſtes 
hat eine Veränderung erfahren müſſen, die Muſikanten waren 
ihrer Aufgabe nicht gewachſen, der Pianiſt, wie der Violin— 
ſpieler haben nämlich, wie ſich herausgeſtellt hat, — Krampf— 
adern! So etwas weiß man natürlich nicht vorher! Vielleicht 
haben es die Herrſchaften ſelbſt bemerkt, wie ch die beiden 
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Muſikanten während der Raſtſtunde die Hände im kalten 
Waſſer baden mußten! Es hat aber nichts gefruchtet und 
ſo mußten ſie fortgeſchickt werden. — Uebrigens haben wir 
in unſerer hochverehrten Geſellſchaft ſo viele ausgezeichnete 
muſikaliſche Kräfte, daß wir nicht in Verlegenheit kommen. 

Mehrere Vallgäſte (Beifall klatſchend). Ja, ja! Das 
iſt ja reizend! — 

Jöderl. Ich danke für das Vertraueus-Votum! Alſo 
fangen wir an! 

Vollauf (zu Adele). Der Föderl rettet uns. (Adele näher 
betrachtend, erregt.) Haft Du heute nicht das Brillanten-Me— 
daillou getragen. 

8 Adele (an ihren Hals greifend). Ja. (Erſchreckt.) Das 
muß ich verloren haben! 

Vollauf (eiferſüchtig). Das auch noch! Haſt Du etwa 
auch mit einem von den drei Einſchleichern verkehrt? 

Adele (gereizt) Natürlich! So einen Hausball muß 
man doch ausnützen. (Zu Frida und Luiſe.) Helft mir das ver— 
lorene Medaillon ſuchen. 

Adele, Tuiſe und Frida (miſchen ſich ſuchend unter die 
Ballgäſte.) 

Frau Beifl (zu Stummer.) Ich danke für die Auf— 
klärung. (Eutrüſtet zu ihren drei Töchtern.) Kinder, hier iſt für 
Mädchen von Eurer Erziehung kein Verweilen mehr geſtattet. 
Wir gehen. 

a Föderl (zu Frau Zeiſl, begütigend). Machen Sie doch 
kein Aufſehen, gnädige Frau! Jetzt wird es erſt recht fidel. 

Frau Zeiſl (ſpöttiſch) Noch fideler! (Hochmüthig.) Ich 
danke, wir haben jetzt ſchon genug. 

a Jöderl Gu Frau Zeiſl und deu drei Töchtern). Haben denn 
die Damen auch Billet-doux erhalten? 

Frau Zeiſl, Mitzi, Olga und Lili (gereizt). Nein! 

Föderl (u deuſelben). Nun alſo! (Für ſich.) Ah, jetzt 
begreife ich die Entrüſtung. Da hätte ich alſo eigentlich viel 
zu weuig Billet-doux vertheilt. 

Frau Zeiſl (eutrüſtet zu Vollauf). Wir danken für die 
Unterhaltung! Sie entſchuldigen ſchon, wenn ich meine drei 
unſchuldigen Töchter nicht länger ſolchen Gefahren in 
Ihrem Hauſe ausſetze. Wir gehen. 


AS DE 


Mehrere weibliche Vallgäſte (entrüſtet, zu Bollauf). 
Wir auch. 

Andere weibliche Vallgäſte (zu Vollauf). Iſt's wahr? 
Ausgeraubt ſind Sie auch worden? 

Frau Beifl Gu ihren Töchtern). Kinder, ſehet nach, ob 
Ihr noch Eueren ganzen Schmuck habt. 

Vollauf (verzweifelt). Dieſe Blamage! Der Skandal 
in meinem Hauſe! (Zornig zu Föderl.) Wenn ich die Drei 
erwiſche, bringe ich ſie um. 

Fiaoderl (begütigend). Warum nicht gar! Sei nicht harb, 
aber ich habe mich auf Deinem Hausballe famos unterhalten. 
(Inzwiſchen hat ſich der größte Theil der Ballgeſellſchaft zum Aufbruche 

gerüſtet.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende des zweiten Actes. 


3. Aet. 


Maler-Atelier. Mehrere Zugänge. Auf einer Seite eine Kifte, in N 
ein Porträt verpackt iſt. 


1. Scene. 
Peter allein. 

Beter (mit Abſtauben und dergleichen beſchäftigt). Mir ſcheint, 
mein Herr kommt heut auch nicht an die Staffelei. Der 
geſtrige Frühſchoppen mit dem Bildhauer beim „Rößl“ drüben 
hat ja auch bis Abends gedauert. Die vorletzte Nach twar aber 
auch ereignißvoll genug, um darüber zeitlebens zu reden. — 
Ich kann ſchon den morgigen Sonntag nicht erwarten, wo ich 
mein Rendez-vous mit der Mehlſpeisköchin, der ſchwarzen 
Nettl“, haben ſoll; die muß mir das Nähere ſagen, wie die 
Ballgeſchichte weiter ausgegangen iſt. (Es wird geklopft.) Herein! 


2. Scene. 
Peter, Föderl. 

Jöderl (tritt ein, Peter erblickend, für ſich). Dort iſt 
ſchon mein Baron. (Zu Peter.) Guten Morgen! Iſt 
Meiſter Frank zu ſprechen? (Für ſich.) Mir ſcheint, der hat 
mich auch wieder erkannt. 

Peter. Guten Morgen! Der Meiſter ſitzt noch beim 
Frühſchoppen. (Für ſich, ängſtlich.) Uje, ſchon Einer vom 
Hausball. 

Jöderl. Beim Frühſchoppen? Das iſt wohl dasſelbe, 
was wir Nichtkünſtler „Gabelfrühſtück“ nennen? 

Peter. Nicht jo ganz. Der Meiſter jagt: „Ein Gabel— 
frühſtück währt nur kurze Friſt, der Frühſchoppen dagegen 
von langer Dauer iſt.“ 
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Föderl. Seien S' nicht harb — aber wann hält denn 
der Meiſter ſeine Atelierſtunde? 


Beter. Stets, wenn wir ſchönes Licht haben. 


Föderl. Dann habe ich ſchon ein verteufeltes Pech, 
denn wir haben heute den ſchönſten Tag im ganzen Winter! 
(Leichthin.) Freilich, es iſt ja jetzt Faſching. 


Beter (ängſtlich, für ſich). Uje, jetzt kommt's. (Zu Föderl.) 
Sie wollen ſich wohl porträtiren laſſen? 


FJöderl. Auch! Vor allem aber hätte ich den Meiſter 
dringend zu ſprechen. (Gibt Peter ſeine Karte.) Möchten Sie 
mir den Herrn Maler Cäſar Frank nicht holen laſſen? Ich 
könnte wohl hier warten? 

Veter. Wenn der Meiſter noch beim erſten Frühſchoppen 
drüben beim Rößl ſitzt, kann er ſchnell hier ſein. Es könnte 
aber auch ſein, daß er ſchon zum zweiten Frühſchoppen ge— 
ſchritten, dann — — 

Föderl. Muß ein ſehr fideles Haus jein, der Meiſter 
Cäſar Frank. Ein verfluchter Kerl! Seien S' nicht harb, 
wir kennen uns ja ſchon, Herr — — Baron Lilienthal! 


Beter lerſchrecktö). Aha! Sind Sie deswegen hier? 


Jöderl (Peter freundlich auf die Schulter klopfend). Ja, 
deswegen! Aber als Freund, als Freund einer guten 
Künſtlerlaune! — 

Beter (erleichtert). Sg habe Sie ohnehin gleich beim 
Eintritte wieder erkanut. Wenn Sie ſchon ſo freundlich ſind, 
unſer Freund zu ſein, ſo bitte ich Sie: Frozzeln Sie mich 
nicht mit den Baron Lilienthal. Gornig.) Ich weiß gar 
nicht, wer mir dieſen Spitznamen aufgebracht hat? (Sich 
vorſtellend.) Ich bin das Faktotum des Ateliers und heiße 
Peter Haßler. 

Föderl. Alſo liebes Faktotum, hole mir Deinen 


Herrn! — 
Beter. Wenn ich fragen darf, wird Alles gut aus— 
gehen? 


Jöderl. Das iſt eben die Frage und über dieſe Frage 
muß ich ſo bald als möglich mit Herrn Frank ſprechen. 

»efer. Bitte Platz zu nehmen, ich werde gleich nach 
dem Meiſter ſchicken! — (Mitte ab.) | 


* 


3. Scene. 
Föderl allein. 


Vorläufig wäre ich alſo ſo weit, daß ich zwei von den 
drei Einſchleichern conſtatirt habe. Der Klavierſpieler iſt 
alſo der Maler Cäſar Frank und der Orcheſterdiener das 
Faktotum Peter. Jetzt frägt es ſich noch: Wer iſt der Violin— 
ſpieler? Und dann — auf welche Damen haben es Beide 
abgeſehen gehabt? Wenn ich auch das herausgebracht habe, 
dann kann ich meinen alten Spezi Vollauf doch noch auf 
irgend eine Weiſe beruhigen, ohne mich ſelbſt zu verrathen. 
Dabei bin ich ſelbſt ſchon neugierig, mit welche Damen 
die Herren angebandelt haben? Noch mhſteriöſer ſtehts 
mik meinen drei Billet-doux! Im Laufe des geſtrigen Tages 
war ich wenigſtens ein dutzendmal auf dem Poste restante- 
Bureau und richtig ſind mir auch dieſe zwei Briefe in die Hände 
gefallen. (Zieht zwei Briefe hervor.) Alle zwei ſind an Baron 
Lilienthal adreſſirt. (Lachend deu einen Brief betrachtend.) Die 
Handſchrift auf dem einen Brief kenne ich, den hat mein 
Spezi Vollauf geſchrieben, um den Baron Lilienthal auf dem 
Eisfeſte morgen in ſeine Hände zu bekommen. (Den zweiten 
Brief betrachtend.) Dieſe Handſchrift kenne ich nicht. (Immer 
erregter werdend.) Der Brief iſt augenſcheinlich von Damenhand 
geſchrieben, höchſt wahrſcheinlich von der ſchönen Marie. 
Und was ſie ſchreibt! (eieſt.) „Du mußteſt Deine Liebesgluth 
mit einer Ohrfeige büßen; ſo viel die Roſe Blätter hat, will 
ich dich dafür küſſen.“ Wünſch' gute a Das iſt genug für 
eine Portion. Und die Unterſchrift lautet: „Die weiße Roſe“. — 
Sollte man's glauben, daß die ſchöne Marie, dasſelbe Weſen, 
welches ſich immer ſo ſolid, ſo kühl, ſo leidenſchaftslos gibt, 
ſolch eine ſinnliche Gluth entwickeln kann? (Lieft nochmals.) „So 
viel die Roſe Blätter hat, will ich dich dafür küſſen!“ Weun 
das eine Centifolie iſt, gibts hundert Buſſerln auf einem 
Fleck. — (Leidenſchaftlich zornig.) Dieſe hundert Buſſerln will 
aber ich haben. Was hat ſie nur für einen Narren gefreſſen 
an dieſem Peter, den ſie für einen Baron hält? Peter iſt 
ein ganz netter Burſche, aber ich bin doch ein ganz anderer 
Kerl! Baronin will ſie werden! Das iſt's! Hätte ſie's 
blos auf's Geld abgeſehen, dann wäre ja ich der richtige 
Mann für fie. (Geriugſchätzig)) Den Baron-Titel könnt ich 
mir am End' auch kaufen, aber das thut der Föderl nicht, 
weil der Föderl ſich nicht auslachen läßt. — Das verdrießt 
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mich von der ſchönen Marie; wenn ich jo etwas erlebe, 
kann ich wirklich ſehr harb werden. 


4. Scene. 
Föderl, Peter kommt zurück. 


Beeter (athemlos). Die Herren waren nicht mehr drüben 
beim Rößl. 
Föderl. Dann werden ſie wohl ſchon beim zweiten 
Frühſchoppen ſein. Wo iſt denn das? 


»Deter. Das iſt ſehr unbeſtimmt. Jetzt weiß ich mir 
ſelbſt keinen Rath. (Grübelt nach.) 

Jöderl (für ih). Es läßt mir keine Ruhe mehr, ich 
muß weiter auf dem Poste restante-Bureau nachſehen. 
(Zu Peter.) Ich werde etwas ſpäter wieder kommen. — 
(Will abgehen.) 

Beter (änaftlih). Herr von Föderl, Sie wiſſen — 
„Eine“ habe ich ſchon, kommt noch etwas nach? Sie ſind 
ja unſer Freund. 

Jöderl (mit komiſchem Eruſt). Sehr leicht möglich! Je 
nach dem! Fühlen denn die Herren ſich ſo ſicher? (Für ſich.) 
Vielleicht bringe ich noch mehr heraus. — 

Veter. Mein Herr ſchon, aber dem Bildhauer iſt jo 
gewiß „klärchenhaft“ zu Muthe, wie er ſagt: So „hangend 
und bangend in ſchwebender Pein“! Ich kenne das vom 
Hausballe her. 

Föderl (für fih). Der Bildhauer? Jetzt hätt' ich den 
dritten. (Zu Peter, forſchend.) Ja, der Bildhauer. (Nachdenkend.) 
Wie heißt er nur geſchwind? 

Beter. Hector Fuchs! 

Jöderl. Richtig! Und warum iſt denn der Maler jo 
unbeſorgt? 

Veter. Das könnte ja auch der Bildhauer ſein, die 
Fräulein haben ja Beiden Alles verziehen. 

Föderl (überragt aufhorchend). Die Fräuleins haben 
Alles verziehen. (Feierlich komiſch.) Es gibt aber noch höhere 
Inſtanzen. Wiſſen Sie auch, wer die beiden Fräuleins ſind? 
(für ſich) Das möchte nämlich ich wiſſen. 

Beter (unbefangen). Fräulein Frida und Fräulein Luiſe. 


Jöderl (verblüfft, für fh). Unglaublich! Gerade die 
Schweſterl meines Spezi Vollauf. (Geht erregt auf und ab.) 
Jetzt glaube ich ſchon Alles. Und da ſoll unſereins heirathen! 

Jetzt lache ich auch nicht mehr über die Eiferſucht meines 
Spezi Vollauf. Seine Frau hat vielleicht auch ein Briefchen 
gekriegt und läßt ſich in ein Abenteuer ein. 

Beter (äugſtlich). Warum laufen Sie denn plötzlich jo 
böſe herum? 
| Föderl. Hören Sie, Peter! Aber aufrichtig ſein! 
Mit wem haben denn Sie angebandelt? 

Beter (etwas ſchüchtern). Ich? Na, mit der Mehlſpeis— 
köchin von Herrn von Vollauf, mit der „ſchwarzen Nettl“. 

F oöderl (aachend). Mit der! — (Für ſich.) Man ſoll 
auf den Schein nichts geben! Ich thu's auch nicht mehr. 
(Zu Peter.) Sie Peter, das iſt eine geſchmackvolle Perſon! 
Der ihre Griesſtrudel kocht keine nach. Ich freue mich immer 
ſchon darauf, wenn ich bei meinem Spezi geladen bin. 

Veter. Ich auch! | 

Föderl. Auf die Griesſtrudel? 

Beter (begeiſtertỹ. Nein! Auf ſie — die Schöpferin 
dieſer Meiſterwerke. 

Jöderl (peter auf die Schulter klopfend). Recht haben 
Sie. (Für ſich, bedauernd.) Bei der ſchwarzen Nettl habe ich 
auch ſchon einen „Anfall“ gehabt, nur bin ich ihr umſonſt 
nachgeſtiegen. (Zu Peter.) Alſo Sie ſind der Glückliche? — 

Beter. Ja, wenn's uch wieder ſchief geht? (unruhig.) 
Wenn nur mein Herr käme! 5 

Jöderl. Ich kann nicht länger warten! Adieu! 

Beter (eindringlich). Aber Sie kommen wieder? Sie 
ſind ja unſer Freund! 

Föderl. Je nachdem! Soweit es möglich iſt! Adieu! 
(Abgehend, für ih.) Meine Entdeckungen hier ſind un— 
bezahlbar. (Ab!) 


5. Scene. 
Peter, dann Frank und Fuchs. 


Veter (allein, überlegend). Je nachdem! Soweit es 
möglich iſt! 's ſteht alleweil noch ſchief. Wenn ich den Herrn 


von Föderl nur gefragt hätte, warum er mich mit dem 


Baron Lilienthal gefrozelt hat? Ich kenne ſo einen Baron 


gar nicht. Und wenn ich an die alte Roſen-Jungfrau denke! 
Die bringt mich am Ende bei meiner ſchwarzen Nettl noch 
in ein ſchiefes Licht! 's ſteht alleweil noch ſchief. 

Frank und Fuchs (treten in heiterer Laune Mitte ein) 

Frank (zu Peter, luſtig). Na, Herr Baron, iſt etwas 
vorgekommen? 

Veter (ärgerlich). Fangen S' ſchon wieder an? 
(Gibt Frank die Viſitkarte Föderl's.) Sind Sie dem Herrn 
nicht begegnet, der g'rad' fortgegangen iſt? 

Frank und Fuchs (betrachten die Karte). 

Frank. Föderl, den Namen kenn' ich nicht! (Zu Fuchs.) 
Kennſt Du ihn? 

Juchs. Nein, gar nicht. 

Veter. 's war einer vom Hausball, ein Speci des 
Herrn von Vollauf. 

Fran und Fuchs (überraſcht). Das iſt merkwürdig! 
Was wollte er hier? 

Veter (zu Fraut). Mit Ihnen ſprechen! 

Frank (zu Fuchs). Da haben offenbar unſere Göttinnen 
ihrem Bruder Alles geſtanden. (Zu Peter.) Und wie war ſein 
Auftreten? 

Veter. Er hat gejagt, er kommt als Freund! 

Frank (zu Fuchs, befriedigt). Alſo ein Parlamentär des 
Hauſes Vollauf. 

Juchs (düſter nachſinnend). Ich fürchte, ich fürchte! Es 
ſei! — Ich wähle Piſtolen. 

Veter (ſchnell). Ein Duell! 

Frank (lachend zu Fuchs). Was Dir nicht einfällt. 
Willſt Du nicht Fräulein Luiſe Vollauf heiraten, wie ich 
Fräulein Frieda? Nun alſo! Der Herr wird Aufklärungen 
von uns verlangen, wir werden die befriedigendſten Erklärungen 
abgeben und der Schluß wird eine Doppelhochzeit ſein. 

Fuchs. Ja, ſo kann's auch gehen! Ich bin immer 
furchtbar verzagt, das iſt mein Fehler. 

Irank. Jetzt freue ich mich erſt recht auf das mor— 
gige Eisfeſt. (Zu Fuchs.) Da wäre es gut, wenn wir noch 
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einen Sprung zum Schneider machten, damit unſere Coſtume 
gewiß fertig werden. 

Beter (ängſtlich). Muß ich auch wieder dabei fein? 

Frank (zu Peter). Selbſtverſtändlich. (Auf die Kiſte 
weiſend.) Damit ich's nicht wieder verſäume! Das verpackte 
Porträt muß heute noch fort. Geh' zum Spediteur, er ſoll's 
auf die Bahn transportiren. 

Veter (abgehend). Sogleich! (Zögernd.) Muß ich alſo 
morgen wirklich mit? 

Frank (lachend). Und wenn's Deinen Kopf koſtet! 

»efer. Ich wähle den Säbel, ich war Dragoner! (Ab.) 


6. Scene, 
Frank, Fuchs, dann Iſtvany und Roſenſtock. 


Juchs (bisher in Gedanken verſunken). Wenn ich nur erſt 
wüßte, weſſen Geiſtes Kind ſie iſt, und wie tief vom Gemüthe? 

Frank. Wer? 

Juchs. Luiſe! 

Frank (neckend). Das wirſt Du nie ergründen. Dazu 
a Du bereits viel zu verliebt. Luiſe iſt ein Engel, darauf 
haſt Du bereits geſchworen und davon würden Dich auch 
die Gutachten von allen Univerſitäten der Welt nicht mehr 
abbringen. 

Juchs (mit Wärme). O, ſie iſt ein Engel. Ich habe 
ihr wieder Unrecht gethan! Ich bin manchmal ſo wankel— 
müthig und das iſt mein einziger Fehler! 

Iſtvany und Noſenſtock (treten ein). 

Iſtvany (immer ſehr lebhaft). Guten Morgen (Schüttelt 
Frank die Hand.) 

Frank (überraſcht zu Iſtvany). Herr v. Iſtvany ſind 
noch immer in Wien? (Auf die Kiſte weiſend). Ihr Porträt iſt 
bereits eingepakt und geht heute noch ab. 

Iſtvany. Alſo noch nicht fort? Sehr gut! Dann bitte 
ich noch acht Tage zu warten mit Abſendung. (Vorſtellend.) 
Habe die Ehre vorzuſtellen meinen Freund Roſenſtock, 
Banquier aus Lemberg, aber getaufter! 

Frank (zu Roſenſtock). Sehr angenehm. (Fuchs vorſtellend.) 

Mein Freund Fuchs, Bildhauer! 


Iſtvany (zu Fuchs.) Sehr angenehm. Nächſten Faſching 
können Sie mich aushauen, wenn ich nämlich wieder brauch' 
Urlaub von theurer Gattin. (Zu Roſenſtock, welcher neugierig im 
Atelier herumgeblickt.) Aber lieber Freund, was ſuchen Sie 
mit Ihren Augen? 

Zoſenſtock. Ich denke, man bekommt hier weibliche 
Modelle zu ſehen. ö 

Iſtvany. Machen Sie ſich kein Märchen vor — 
kommen Sie wieder mit auf Maskenbälle; dort gibt's jehr 
ſchöne weibliche Modelle. 

Noſenſtock (abwehrend). Weiter ſollen Sie mich nicht 
mehr verführen! (Sieht auf die Uhr.) In drei Stunden fahr 
ich nach Hauſe. 

Iſtvany. Was ſoll das heißen? Jetzt wo wir haben 
Erfolg! Und wie wir nicht gehabt haben Erfolg, war es 
doch auch ſchön auf den Maskenbällen. Haben uns zwar 
gefoppt die fremden Damen, aber iſt doch beſſer, als foppt 
uns eigene Frau. 

Aoſenſtock (verdrießlich). Heißt 'n Kunſtſtück! Wenn man 
auf Abenteuer ausgeht, will man auch etwas erleben, und 
nun laufen wir ſchon vier Wochen hindurch mehreren Domino 
von einem Balle auf den andern nach, immer gefoppt und 
immer gefoppt! Theure Abende, aber kein Abenteuer. Der 
Faſching macht mich noch ganz meſchügge, nicht zu gedenken, 
daß ich mich bei meiner Frau gar nicht mehr rechtfertigen 
kann über mein langes Ausbleiben. 

Iſtvany. Bei werther Frau Gemalin? Ebadta, 
machen Sie's jo wie ich! (Auf Frank weiſend.) Dieſer große 
Künſtler da wird Ihnen bei werther Frau Gemalin noch 
14 Tage Urlanb verſchaffen. (Zu Frank.) Nicht wahr, Sie 
werden dieſen Schönen Mann da (auf Roſenſtock weiſend) auch 
porträtiren! 

Aoſenſtock (eitel abwehrend). Schmeicheln Sie mir nicht! 

Fran (luſtig zu Rojenftod). Mit größtem Vergnügen! 
Oder ziehen Sie eine Büſte vor? Freund Fuchs wird ſolche 
herſtellen. 

Iſtvany. Sehr gut! Büſte auch! Da können Sie 
noch 14 Tage Urlaub nehmen. 

Noſenſtock (unentſchloſſen zu Iſtvany). Nein, nein, das 
müſſen Sie ſagen, die vier Wochen waren rein verloren. 
Durchſchwärmte Nächte, nichts als Illuſionen! 
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Iſtvany. Illuſionen? Hat, iſt auch Etwas, hat man 
zu Hauſe nicht. Und dann — haben wir jetzt Erfolg. 

Juchs Gu Iſtvany). Erlauben Sie, ich höre zu, ohne den 
Fall zu verſtehen. Und mein größter Fehler iſt die Neugierde! 
Was hat Ihr Porträt mit Ihrem häuslichen Urlaub zu ſchaffen? 

Iſtvany. Das iſt meine Erfindung. Bin auch ſehr 
ſtolz darauf. Will Ihnen auch gleich Erklärung machen. 
Weib will immer, daß Mann iſt zu Hauſe und wenn er macht 
eine Verreiſung, daß er ſchnell iſt wieder zurück, weil Weib 
immer fürchtet, daß der Herr Gemal macht „Seitenſprünge“. 
(Zu Roſenſtock.) Machen wir ja wirklich auch „Seitenſprünge“. 
(zu Fuchs.) So hat mir auch diesmal meine Julſchka 
telegraphirt: „Lieber Janos! Ich erwarte Dich be— 
ſtimmt morgen zurück“. Darauf habe ich ihr ge 
ſchrieben: „Liebe Julſchka! Ich ſchreibe Dir eine 
große Ueberraſchung. Habe ich in der Stadt einen großen 
Künſtler kennen gelernt, welcher mein Porträt in Lebens— 
größe auf die Leinwand malen kann. Das war ſchon lange 
Wunſch von Dir, welchen ich doch einmal erfüllen muß. 
Alſo muß ich, wenn auch ſonſt ſehr ungern, noch vier Wochen 
in Wien bleiben“. 

Juchs. Sehr gut! Und damit war Ihre Frau Ge— 
malin auch beruhigt? 

Iſtvany. Nicht ganz! Weib hat zurücktelegraphirt: 
„Lieber Janos! Ich bin ſchon mit halber Lebensgröße 
zufrieden, damit Du kommſt zurück um die Häfte früher!“ 
Darauf habe ich wieder zurückgeſchrieben: „Liebſte Julſchka! 
„Hat auf anderer halben Lebensgröße Hoſe ſchon zu malen 
angefangen.“ Ebadta! Habe ich auf dieſe Weiſe ſchon vier 
Wochen Urlaub von geliebte Gattin. 

Fuchs (auf die Kiſte weiſend). Nun find aber die vier 
Wochen um und das Porträt iſt fertig. 

Iſtvany. Aber ich bin noch nichtfertig! Hat jo lange 
gedauert, bis wir haben heute endlich Brief erhalten mit 
Beſtellung anf das morgige Eisfeſt von unſeren Domino's. 
Habe auch ſchon an werthe Frau Gemalin heute geſchrieben: 
„Liebſte Julſchka! Iſt mir auf anderer halben Lebensgröße 
die Hoſe zu eng und braucht Ausbeſſerung noch 8 Tage!“ 

Frank (lachend). Damit verderben Sie mir ja meine 
Reputation als Künſtler. 

Iſtvany (zu Frank). Lieber Freund, daß Hoſe wird zu 
eng, paſſirt oft beſten Schneider. Alſo noch einmal lieber. 
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Freund, das Porträt darf nicht abgehen vor 8 Tagen. (Zu 
Roſenſtock) Und Sie, lieber Freund Roſenſtock, wollen Sie 
beſtellen Porträt oder Büſte? 

Noſenſtock zu Iſtvany). Einmal laſſe ich mich noch 
von Ihnen verführen. Wenn wir aber morgen auf dem 
Eisfeſte wieder keinen Erfolg haben, dann reiſe ich augen— 
blicklich nach Hauſe. 

Iſtvany Gieht zwei Briefchen hervor, zu Rofenthal). Aber 
lieber Freund, für morgen iſt ja der Erfolg ſchon doppelt 
garantirt. (Zu Frauke und Fuchs, erklärend.) Heute habe ich 
endlich von ſchönen Domino zwei Briefe poste restante er— 
halten. Machen beide Briefe Beſtellung zum Rendezvous 
auf dem Eisfeſte. 

Noſenſtock (zieht zwei Briefchen heraus). Ich wäre auch 
ſo glücklich, aber ich habe ein Bedenken. 

ne (den einen Brief betrahtend). Der eine Brief hat 
doch ſehr ſchöne Handſchrift. 

Nioſenſtock (den einen 5 betrachtend und dann mit dem 
Briefe Iſtvany's vergleichend). Dieſer auch und faſt dieſelbe 
Handſchrift. Aber eine Unterſchrift fehlt. Es ſteht hier blos 
unterſchrieben als Chiffre: „Ewige Liebe“. 

Iſtvany. Ah, das iſt Uebertreibung! (Den zweiten Brief 
betrachtend.) Aber hier iſt die Unterſchrift: „Sali“. 


e de (den zweiten Brief betrachtendd. Und mein 
unbekannter D Se nennt ſich Suſi! 


Fuchs. Sali — Suſi! Zwei appetitliche Namen. 

Iſtvany. Und haben wir vier Wochen gebraucht, um 
ſo kurze Namen zu erfahren. 

Dioſenſtock (den zweiten Brief nochmals betrachtend.) Aber 
mir vergeht der Appetit ſchon wieder. Die Suſi hat einen 
„empörten“ Vater. (Zu Frank und Fuchs.) Hören Sie nur ſelbſt: 
(Lieſt.) „Wir zürnen den Herren nicht wegen ihrer An— 
näherungsverſuche. Yerder ſind fie zu ſchnell verſchwunden“ — 

Iſtvany (unterbrechend.. War jedesmal ſchon drei Uhr 
morgens. 

Aoſenſtock (weiter leſ ſend). „Freilich war daran die Ohr— 
feige ſchuld, welche Baron Lil ienthal von unſerem empörten 
Vater erdulden mußte.“ (Aengſtlich.) Ich reiſe ab! 

Frank und Sch ee Baron Lilienthal! Wer 
it das? 
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Iſtvany. Iſt guter Freund von uns, der luſtigſte 
Cavalier im ganzen Comitate. Iſt aber ſchon abgereiſt 
nach Paris. 

Noſenſtock. Ich habe aber von dieſer Ohrfeige nichts 
geſehen und nichts gehört! 

Iſtvany. Nun — jagt man jo was nicht weiter. 

Noſenſtock ängſtlich). Ich reiſe ab! Ich muß jagen — 
der „empörte Vater“ genirt mich. 

Iſtvany. Iſt dem Baron ganz recht geſchehen! Warum 
hat er uns ausſtechen wollen. Bin ich noch ſehr dankbar 
dem empörten Vater. 

Noſenſtock. Und ich laſſe mir das zur Warnung ſein. 
Nach ſo großen Auslagen zum Schluß auch noch Hiebe! 

Iſtvany. Bei Liebesabenteuer iſt das immer fo, ent— 
weder kommt anderer Liebhaber dazu, oder werther Herr 
Gemal, oder empörter Vater. 

Frank und Juchs (haben ſich mit einander berathſchlagt). 

Frank (zu Iſtvany und Roſenſtock.) Meine Herren! Baron 
Lilienthal muß noch in Wien ſein. Wir wiſſen beſtimmt, 
daß ein Herr Baron Lilienthal vorgeſtern hier auf einem 
Balle geweſen ſein muß. 

Juchs (lachend). Und merkwürdiger Weiſe hat ein 
Anderer aus Verſehen wieder für den Baron Lilienthal eine 
Ohrfeige bekommen. 

Noſenſtock. Da bin ich klüger als der Baron und 
reiſe vor den Ohrfeigen ab. 
| Iſtvany. Teſchek! Dann werde ich bei der Suſi 
Ihre Stelle einnehmen. 

Noſenſtock (ärgerlich, eiferfügtig). So! Sie? Und ich 
hätte dann umſonſt durch vier Wochen die Soupers für die Suſi 
bezahlt? Und was für einen Hunger dieſer Domino immer 
gehabt hat! 

Frank (Gu Iſtvauy). Haben Sie ſchon ein Coſtume für 
das Eisfeſt? Wir können Ihnen unſern Schneider empfehlen. 
Kommen Sie gleich mit, wir gehen gerade hin. 


Iſtvany (zu Roſenſtock). Alſo, was al: ts mit Ihnen? 
Wollen Sie wirklich das Eisfeſt verſäumen? 

Noſenſtock (unentſchloſſen, verdüſtert). Soll ich mich auch 
noch verkühlen? 
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Frank. Wollen Sie warm haben, gehen Sie als 
Eisbär! 

Noſenſtock. Ich? Eisbär? Gute Idee! Da wird ſich 
auch der empörte Vater vor mir fürchten. 

Frank (luſtig). Nun alſo. Nur nicht kopfhängeriſch 
und mückenfängeriſch ſein. Faſching iſt! 

Juchs. Iſtvany und Noſenſtock. Faſching iſt! 

(Alle drei Mitte ab.) 


Scene. 
Peter allein, dann Frau Iſtvany. 


Veler (erſcheint in der Mittelthüre und ruft dem abgegangenen 
Frank nach). Ich werde gleich den Gegenauftrag beſorgen. 
(Tritt ganz ein.) Alſo bleibt das Porträt in der Kiſte noch 
8 Tage hier, und verſchandelt 's ganze Atelier. Den 
ö läßt auch der Faſching nicht fort aus Wien. 
(Aergerlich) Wenn ich nur morgen dem Eisfeſte entkommen 
könnte! Es wird wieder ſchief gehen! Und dann habe ich 
um 5 Uhr N kachmittags mein Rendez-vous mit der ſchwarzen 
Nettl. Früher kann ſie nicht abkommen, und um 8 Uhr 
Abends muß ich wieder fort. Und das iſt gerade die Stunde, 
wo Rendez-vous intereſſant zu werden pflegen. (Es wird ge— 
klopft.) Herein! — 

Irau Iſtvany (eine ſchöne Dame in den Dreißiger-Jahren, 
pompös gekleidet, mit einem Zettel in der Hand, tritt ein). 
Ich bin wohl recht gegangen, wie ich ſehe. Man hat mir 
die Adreſſe des Herrn Malers Frank aufgeſchrieben. Iſt hier 
ſein Atelier? 

Veter. Zu dienen, gnädige Frau. Leider iſt der Meiſter 
gerade wieder ausgegangen. Sie ſollten dem Herrn begegnet 
ſein, gnädige Frau. 

Frau Iſtvany (aufmerkſam). Ich ſah, wie Herren aus 
dem Hauſe herauskamen, aber ich kannte die Herren nicht. 
(Erregt, für ſich.) Es war mein Mann darunter und da 
trat ich ſchnell unter ein Hausthor. 


Veter. Ja, da war Einer von den Vieren mein Herr. 


Fran Iſtvany (das Atelier durchmuſternd). Herr Frank 
kommt doch wohl bald wieder zurück? (Für ſich.) Ich ſehe 
nirgends das Porträt meines Janos. 


BE 


»Vefer (mittheilſam). Kaum ſobald. Die Herren ſind 
zum Coſtume-Schueider gegangen, morgen iſt ja das große 
Eisfeſt. 

Frau Iſtvany (erregt, für ſich). Auch das ſtimmt! 
(Laut.) Das ſoll ja großartig ſchön werden. (Sich weiter 
umſehend.) 

Veter. Großartig! (Für ſich, nachdem er die Frau etwas 
gemuftert hat.) Die war nicht auf dem Hausballe. Wenn ſie 
nur bald fortginge, damit ich zuſperren könnte. Ich habe ſo— 
viel zu beſorgen. 

Frau Iſtvany (auf die Kiſte zeigend). Was ſteht denn da? 

Veter. Ein fertiges Porträt zum fortſchicken. . 

Frau Iſtvany (für ſich) Vielleicht mein Janos! 
(Zu Peter.) Ah, ein Porträt in voller Lebensgröße. Könnte 
ich es nicht ſehen? 

Defer. Darüber müßten Sie ji, gnädige Frau, an 
meinen Herrn ſelbſt wenden. Es bleibt ohnehin noch 8 
Tage hier. 

Iran Iſtvany (leichthin). Ihr Herr iſt mir ſehr gut 
empfohlen. Vielleicht beſtelle ich auch ein Porträt in Lebens— 
größe. — Iſt das ein Damenporträt? 


Beter. Nein, da drinn iſt ein Magyarember in effigie 
eingenagelt! 

Frau Iſtvany (erregt, für ſich). Gewiß mein Janos. 
(Zu Peter leichthin.) O, ein Herren-Porträt! Das intereſſirt 
mich wohl weniger. Wenn es ein Damen-Porträt wäre, 
möchte ich aus demſelben gerne die Auffaſſung des Künſtlers 
erſehen. 

BVeler. O, für das ſchöne Geſchlecht hat mein Herr 
eine großartige Auffaſſung. (Für ſich.) Das bekomme ich 
ſelbſt zu fojten. 

Frau Iſtvany (leichthin). Und wen ſtellt das Porträt 
vor? 

Veter. Herrn von Iſtpany. 


Frau Iſtvany (ihre Aufregung verbergend, leichthin). 
Den Namen kenne ich nicht. Wer iſt das? 

Veter. Ein ungariſcher Gutsbeſitzer, den der Faſching 
von Wien nicht fortläßt. 


„„ 


Frau Iſtvany (für fih, erregt). Alles ſtimmt zu dem 
Telegramme! (Zu Peter.) Ihr Herr kommt alſo nicht ſobald 
zurück? 

Beter. Vielleicht erſt um Mitternacht. (Für ſich.) Jetzt 
wird ſie doch gehen. (Es wird geklopft, ärgerlich.) Herein! — 


Frau Iſtvany (für ſich). Um jo beſſer! Da bleibt 
mein Beſuch unentdeckt. 


8. Scene. 
Vorige, Frau Roſenſtock. 


Fran Noſenſtock (leine fünfzigjährige Dame, überladen 
gelleidet, tritt ein). Gehe ich recht zum Herrn Maler Frank? 

Veter. Zu dienen, aber Herr Frank iſt ausgegangen. 

Frau Roſenſtock (ärgerlich, für ih). So werd' ich 
1 0 erfahren über Roſenſtock. (Ju Verlegenheit.) Was thue 
ich? (Zu Peter.) Ausgegangen iſt Herr Frank? So werde 
ich auch wieder gehen. (Bleibt ſtehen.) i 

Veter (für ſich). Der Himmel gebe es. — (Zu Frau 
Iſtvany.) Es wird das Beſte ſein, denn für heute iſt Herr 
Frank kaum mehr hier zu treffen. 

Frau Noſenſtock (Frau Iſtvauy betrachtend). Aber dieſe 
Dame wartet auch, werde ich auch warten. 

Veter. Dieſe Dame iſt eben auch im Begriffe zu gehen. 

Frau Noſenſtock (zu Peter). Aber ſie geht nicht. 
(Für ſich.) Werd’ ich wirklich nichts erfahren über Roſenſtock? 
(Zu Peter.) Kann ich beſehen das Atelier und alle Kunſt— 
ſchätze? 

Veter. Bitte, nach Belieben. 

Frau Iſlvany. Sit zu bezahlen ein Entrée? 

Veter. Das kammt bei uns nicht vor. 

Frau Noſenſtock. Nichts zu bezahlen? So werd' ich 
mir Alles beſehen. (Herumgehend, für ſich.) Roſenſtock muß 
hier geweſen ſein, der Portier im Hotel hat meinem Dienſt— 
mann geſagt, daß Roſenſtock mit Herrn von Iſtvauy zum 
Maler Frank gegangen iſt. 

Frau Iſtvany (hat ſich inzwiſchen auf ein Ottomane 
niedergelaſſen und Frau Roſeuſtock beobachtet, neugierig für ſich). 
Die ſcheint auch in irgend einer Verlegenheit zu ſtecken. — 


Nast LE HU 


Frau Noſenſtock (für jih). Warum ſoll ich mich nicht 
an die Dame wenden? (Zu Frau Iſtvany.) Geſtatten Sie 
mir, Platz zu nehmen. Zuſammen wartet man leichter. 
(Setzt ſich neben Frau Iſtvany.) 

Frau Iſtvany (eichthin). Teſchek! — 

Frau Nioſenſtock. Teſchek? Ach Sie find wohl eine 
Ungarin? 

Frau Iſtvany. Ja, und Sie? 5 

Frau Noſenſtock. Aus Lemberg, zu dienen. Sie 
warten wohl ſchon lange hier? 

Frau Iſtvany. Noch nicht lange. 

Frau Noſenſtock. Aber Sie ſind geweſen vor mir 
hier! Ich mag mich nicht an den Diener wenden. War nicht 
kurz vorher ein Herr von Iſtvanhy hier? 


Frau Iſtvany (verblüfft). Ein Herr von Iſtvany? 
(Sich faſſend.) Ich habe hier gar Niemanden getroffen, als 
den Diener. (Für ſich.) Wenn ich hier entdeckt würde! 

Deter (ſich im Hintergrunde beſchäftigend, ärgerlich für ſich). 
Jetzt fangen die Zwei gar einen Tratſch an. 

Frau Noſenſtock. Aber wie ich ſehe, kennen Sie 
Herrn von Iſtvany. 
f Frau Iſtvany (ärgerlich). Mit wem habe ich die 
Ehre zu ſprechen? 

Frau Roſenſtock (verlegen aber zudringlich). Ich reiſe 
im Incognito. Und ich möchte incognito bleiben. 

Frau Iſtvany (ſich erhebend). Und ich unbeläſtigt! 

Frau Noſenſtock (ſich ebenfalls erhebend, zudringlich). 
Für Sie bin ich die Banquiersfrau Roſenſtock aus Lemberg. 
Ich will gar nicht fragen, mit wem ich die Ehre habe. Aber 
eine Auskunft müſſen Sie mir geben. (Dräugt die Andere ſich 
wieder zu ſetzen.) Sie kennen Herrn v. Iſtvany. 

Frau Iſtvany (verlegen und etwas erregt). Woher kennen 
Sie den Herrn? 

Frau Noſenſtock. Perſönlich gar nicht und doch von 
der ſchlechteſten Seite. 

Frau Iſtvany (erregt). Eine ſolche Beſchuldigung! 

Frau Noſenſtock. Habe ich vielleicht die Ehre mit 
Frau von Iſtvany zu ſprechen? 
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Frau Iſtvany. Vertrauen gegen Vertrauen! Ja, aber 
nun reden Sie. 

Frau RNoſenſtock. Haben Sie auch erhalten ein 
Telegramm, daß Sie ſollen kommen nach Wien? 

Frau Iſtvany (überraſchth. Ja! Doch weiter! 

Frau Noſenſtock. Und morgen auf das Eisfeſt, um 
ungetreuen Mann zu überraſchen? 

Frau Iſtvany. Ja! 

Frau Noſenſtock. Unſere Männer machen ſchöne 
Maſematten. Ich bin gefahren ſogleich nach Wien und habe 
heute im Hotel ausſpioniren laſſen, was mein Jacob treibt. 
Wie ich hab' erfahren, daß Roſenſtock iſt gegangen mit Herrn 
von Iſtvany auf dem Atelier Frank, bin ich gefahren hieher. 
Sind Sie bekannt in Wien? 

Frau Iſtvany. Sehr wenig. 

Frau Roſenſtock. Werden Sie gehen morgen auf 
das Eisfeſt? Gehen wir zuſammen. 

Frau Iſtvany (noch außer Faſſung). Ja! 

Frau Noſenſtock. Mein Jacob war immer ein ſehr 
guter Gatte. Jeden Gulden ſieht er hundertmal an, ehe 
er ihn ausgibt. Jetzt iſt er ſchon vier Wochen in Wien. 
Was hat er bekommen für ein Herz, auszugeben ſo viel Geld! 

Frau Iſlvany (leidenſchaftlich). Geld! Wenn's nur das 
wäre! Aber — Untreue! (Sich ſchüttelnd vor Abſcheu.) Hu! 

Iran Noſenſtock. Ich bin eine ältere Frau. Wenn 
es iſt gekommen zur Untreue, muß ich verzeihen. Aber 
's Geld — Geld — das iſt weg und kommt nicht mehr! — 
Das können ſein — tauſend Gulden — zweitauſend Gulden. 

Beter (im Hintergrunde für ſich). Die werden mit ihrem 
Tratſch ewig nicht fertig. (Es wird geklopft.) Herein! 


9. Scene. 
Vorige, Föderl. 
Jöderl zu Peter). Komme ich jetzt zurecht? 
Veter. Der Meiſter iſt ſchon wieder fort! 
Föderl ärgerlich), Bei dem ſchönen Lichte! Und in 
der Nacht malt er doch auch nicht! Seien Sie nicht harb, 
aber wann wird den hier eigentlich porträtirt? 


Veter. Morgen haben wir ja das großartige Eisfeſt. 
(Aengſtlich.) Wird's gut ausgehen für uns? Sie ſind ja 
unſer Freund! 

Föderl. Je nachdem. (erblickt die beiden Frauen, für ſich.) 
Es ſind ja Damen hier und die Eine ſcheint gottvoll zu ſein. 
(Betrachtet einige Bilder, um dabei verſtohlen Frau Iſtvany zu be— 
obachten.) 

Frau Iſtvany (ſich erhebend, zu Frau Roſenſtock, heimlich). 
Wir ſind durch ein gleiches Intereſſe verbündet. Ich bin 
ganz glücklich, an Ihnen eine ſichere Begleitung zu haben. 

Frau Noſenſlock. Bleiben wir gleich beiſammen, 
wollen Sie ziehen zu mir, oder ſoll ich ziehen zu Ihnen in's 
Hotel? (Sprechen weiter.) 

Töderl (für ſich). Wer muß denn die ſein? Ich krieg 
schon wieder ein' „Anfall“. Gehen wir ſie an. (Stellt ſich 
ſehr liebenswürdig beiden Frauen vor.) Meine Damen, wenn ſie 
es gefälligſt geſtatten, ſo will ich mir erlauben, Ihnen beim 
Wartem behilflich zu ſein! 

Frau Iſtvany (ſieht die Andere fragend au). 

Frau Noſenſtock (zu Frau Iſtvauy). Das Anbot galt 
nur Ihnen. 

Jöderl (u Frau Rojenftod). „Meine Damen“ habe ich 
gejagt, denn wäre dieſe Dame (ſich gegen Frau Iſtvany verbeugend) 
allein hier, würde ich eine Anſprache gar nicht gewagt haben. 

Frau Iſtvany (zu Föderl). Ihre Mithilfe kommt zu 
ſpät, wir ſind im Begriffe aufzubrechen! 

Föderl. Warten Sie doch noch. Peter ſoll den Meiſter 
aufſuchen und hieher bringen. Wollten Sie den weiten Weg 
hieher nochmals machen? 

Frau Iſtvany. Wie können Sie wiſſen, ob wir ſo 
weit weg wohnen? 

Föderl. Wenn Sie in der Nachbarſchaft, ja wenn Sie 
überhaupt in Wien lebten, könnte mir eine ſo bezaubernde 
Erſcheinung, eine ſo leuchtende Schönheit nicht entgangen ſein. 

Frau Iſtvany (kokett). Wenigſtens in einem Punkt 
haben Sie Recht, wir ſind in der That ganz fremd in Wien. 
(Gibt der Anderen verftohlen einen Wink.) 

Jöderl (ſucht Frau Iſtvany bei Seite zu ziehen, erfreut). 
Ganz fremd in Wien? Und gewiß nur zum Vergnügen hier? 
Dann erlauben Sie mir, mich vorzuſtellen. (Gibt Frau Iſtvauy 
ſeine Karte.) 

5 


ee 


Frau Iſtvany (beſieht die Karte und ſtellt daun Föderl 
der Frau Roſenſtock vor, zu Föderl). Ich danke! (Zu Frau Rof enſtock.) 
Herr Fabriksbeſitzer Föderl! (Heimlich.) Vielleicht können wir 
ihn brauchen. 

Jöderl. Meine Damen, es würde mir ein beſonderes 
Vergnügen ſein, Ihnen in Wien als Cicerone dienen zu können. 

Frau Iſtvany. Sind Sie verheiratet? 

Jöderk (zu Frau Iſtvany). Gott bewahre! Ledig! Durch 
und durch ledig! Und Sie meine Gnädige? Sie müſſen nicht 
harb ſein, daß ich ſo offen frage. 

Frau Iſtvany. Verheiratet, aber —- nur mehr etwas! 

FJöderl (erfreut). Nur mehr etwas? Das iſt das 
Richtige! 

Stan e (ſich naiv ſtelleund). Wie meinen Sie das? 

n e Daß Sie der Reſt nicht mehr geniren wird, 
um in Wien das Vergnügen in vollen Zügen zu genießen? 
(Für ſich) Die Bekanntſchaft iſt wieder unbezahlbar. (Zu Frau 
Iſtvauy) Sie werden wohl morgen auch das großartige Eis— 
feſt beſuchen? 

Stan Iſtvany. Das ſoll ſehr ſchön werden? (Zu Frau 
Roſenſtock gewandt.) Wir wollten wohl auch ſchon gehen. 
(Zu Föderl). Aber was ſollen zwei fremde Frauen in dem 
Gedränge und dem Gewühle e - 

Jöderl. Ich ſtehe ganz ae Dienſten! (Heimlich 
zu Frau Iſtvauy) Muß die alte d Dame dabei ſein? 


Frau Iſtvany (zu Frau Roſenſtock, fie vorſtellend). Erlauben 
Sie, daß ich Sie dem freundlichen Herrn vorſtelle. (Zu Föderl.) 
Meine Tante! (Sich naiv ſtellend, heimlich.) Aber ſie genirt mich 
nicht! 

Jöderl (für ſich). Na, die Gattung Tanten laſſe ich mir 
gefallen. (Zu Frau Iſtvauy.) Machen wir gleich das Programm 
für heute. (Sieht auf die Uhr.) Es iſt Zeit zu diniren. Ich 
erlaube mir die Damen einzuladen, mit mir zu Mittag zu 
ſpeiſen. Dann werden Sie ſich ein Coſtum wählen wollen 
für das Eisfeſt? Ich werde mir erlauben, die Damen an die 
beſte Quelle zu geleiten, damit verbringen wir den Nachmit— 
tag. Abends fahren wir in's Theater, dann zum Souper. 


Frau Iſtvany (zur Andern). Das paßt uns ja voll— 
o mmen. (Heimlich) Der Herr ſoll uns unſere Rache ver— 
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ſchärfen helfen. (Zu Föderl) Wenn Sie jo viele Mühe auf 
ſich nehmen wollen? 

Föderl (beimlich zu Frau Iſtvany). Sie öffnen mir ja 
die Thüre zum Paradieſe. 

Frau Iſtvany (zu Föderl, kokett). Oder zur Hölle! 

Frau Noſenſtock (für fig). Dieſe Frau ſcheint auch 
etwas leichtſinnig! Aber es kümmert mich ja nicht, und mir 
kommt Alles billiger. 

Jöderl (zu Peter). Wir werden ein andermal kommen. 
(Für ſich, Peter betrachtend.) Das iſt alſo der Baron der ſchönen 
Marie! Die wird morgen Augen machen. Da habe ich einen 
andern Fang heute gemacht. Das Eisfeſt wird für mich 
großartig werden. (Reicht der Frau Iſtvany den Arm.) Schöne 
Frau, laſſen Sie mich meinen Dienſt beginnen. 

Frau Iſtvany (nimmt Föderls Arm). 

Fran Noſenſtock (folgt nach). 

(Föderl, Frau Iſtvany und Frau Roſenſtock gehen ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 


Ende des dritten Actes. 
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4. Act. 


Reſtaurationshalle auf dem Eislaufplatze. Durch die Glaswand des 
Hintergrundes ſieht man auf den Eislaufplatz, welcher mit elektriſchem 
oder bengaliſchem Licht beleuchtet und ſtets von Schlittſchuhläufern be— 
lebt iſt. Rechts ein Buffet, links eine Thüre mit der Ueberſchrift: 
„Zur Garderobe“. Mitten der Haupt-Eingang, rechts und links 
Zugänge. Die meiſten Theilnehmer des Coſtumefeſtes erſcheinen in 
beliebigem Coſtume, aber ohne Geſichtsmaske. Wo es die Rolle erfor— 
dert, dient die veränderte Bart- und Haarfriſur, zur nothwendigen 
Unkenntlichmachung. Am Buffet und an einigen Tiſchen ab und zu 
auch mehrere nicht au der Handlung theilnehmende Gäſte. 


URN 


1 Scene. 


Stummer (ohne Coſtume), Marie, Sali, Suſi, Franz und Ignatz, 
(alle in beliebigem Coſtume, ſitzen au einem Tiſche rechts). Ein e 
(welcher ſervirt und die Zahlung einnimmt). 


Sali. Ich meine, jetzt wären wir Alle ſchon durch— 
wärmt und könnten wieder auf's Eis hinaus. 

Stummer (erhebt ſich und ftopit feine Pfeife). Freilich, 
s' gibt ja viel zu ſehen draußen. (Zu Franz und Janatz) 
Ich übergeb Euch jetzt meine Töchter. Gebt Obacht, daß kein 
Unglück geſchieht auf dem Eiſe. (Für ſich, Franz und Ignatz 
betrachtend und dabei feine Pfeife anzündend.) Sind zwei kreuz— 
brave Burſchen! Haben gleich am andern Tag ihre Väter 
zu mir geſchickt. Gott ſei Dank! Jetzt werd' ich bald von 
meinen Mutterpflichten enthoben ſein! (Zu Franz und Ignatz.) 
Alſo nochmals: Vorſichtig ſein! Obacht geben! — 

Franz (zu Stummer). Unterhalten Sie ſich nur gut, 
Herr Schwiegervater. Ich werde ſchon aufſchau'n auf die Suſi. 

Ignatz (zu Stummer). Und ich auf die Sali. 

Stummer. Ja, ja! Treibt mir's aber nicht zu arg. 
Wir treffen uns wieder hier. (Ab.) 
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Franz. So! Jetzt ſind wir unter uns und können 
unſeren Racheplänen nachgehen. 

Sali. Gut, daß der Vater nicht weiß, daß wir an die 
Herren doch geſchrieben und fie hieher beſtellt haben; ſonſt 
hätten wir ja gar nicht auf d das Eisfeſt gehen dürfen. 

Ignatz (zu Suſi). Ich bitt' Dich, zeige mir bald den 
Banquier Roſenſtock. Den werde ich mir ordentlich vergönnen! 

Franz (zu Sali). Und ich werde mir Deinen Magyar— 
ember zu leihen nehmen! 

Sali. Wenn wir ſie in dem Gewühle nur finden? 

Sufi. Die ſuchen uns gewiß ſchon längſt auf dem 
Eislaufplatze. Gehen wir nun hinaus. 

Sali gu Marie). Schau', daß gerade Du immer ſo 
einſchichtig bleibſt! 

Marie (etwas gereizt). Gerade ſo lange, als es mir 
paßt! Laßt Euch nur nicht aufhalten, ich werde mich ſchon 
auch zu unterhalten wiſſen. 

(Ignatz mit der Suſi, Franz mit der Sali, Mitte ab) 


Scene. 


Marie allein, dann Föderl mit Frau Iſtvany und Frau Roſenſtock. 
Ein Kellner. 


Marie (allein, nachdenkend). Der Herr Föderl iſt ge— 
wiß hier. Seit dem Balle hat er ſich nicht mehr ſehen laſſen. 
Sonſt iſt er mir alle Tage nachgeſtiegen! Der iſt ſchon ein 
patentirter Schnellſieder, alſo für eine ſolide Haushaltung 
nicht viel werth! Und doch kann ich ihn ſo gut leiden! 
Na, wenn er wieder zu Wallen anfangt, werde ich mir 
vielleicht doch mein Hausnockerl herauskochen.. 

Jöderl (im Coſtume und auf Schlittſchuhen, tritt mit Frau 
Iſtvany und Frau Roſenſtock, Beide im Phantaſie-Coſtume mit Ge: 
ſichtsſchleiern ein und führt ſie, ohue Marie zu bemerken, zu einem 
Tiſche, au welchem ſie ſich niederlaſſen; erſchöpft). Meine Damen, 
gönnen Sie mir hier nur einen Augenblick Erholung. 

Iran Noſenſtock Gudringlich). Dann führen Sie uns 
aber gleich wieder herum mit dem Schlitten. (Für ſich.) Ich 
kann meinen Roſenſtock nicht ſehen. 

Marie (hat Föderl erkannt, unruhig, für ſich). Da iſt er 
ja! Und mit zwei Damen? 


3 


Föderl (zu Frau Iſtvany). Möchten Sie es nicht doch 
mit den Schlittſchuhen verſuchen. (Heimlich) Welche Wonne, 
mit Ihnen allein über das Eisparquett hinzuſchweben! 

Frau Iſtvany. Ich kann leider gar nicht auf Schlitt— 
ſchuhen laufen. 

N Frau Noſenſtock (zudringlich). Reden Sie mir nichts 
von Schlittſchuhen! Ich fürchte, mir zu brechen ein Bein, 
oder zu fallen auf die Naſ'. 

Jöderk Gu Frau Iſtvany, heimlich). Seien S' nicht harb, 
aber mit Ihrer Tante zuſammen, fahre ich nicht mehr herum. 

Frau Iſtvany (zu Föderl heimlich). Das ſehe ich ein; 
es kann Ihnen kein Vergnügen gewähren, hinter dem Schlitten 
zu laufen. Beſorgen Sie uns gefälligſt einen Diener dafür. 
(Für ſich.) Wenn ich nur meinen Janos fände! 

Frau Noſenſtock (zu Frau Iſtvany, zudringlich). Sie 
dürfen mich nicht laſſen alleiu. — Was ſoll ich thun allein? 

Föderl (bat Marie bemerkt, betroffen für ſich). Die ſchöne 
Marie! Und allein! Sie wartet auf den Baron! (Zu Beiden.) 
Aber meine Damen! Verſuchen Sie es nur mit Schlitt— 
ſchuhen. (Zu Frau Roſenſtock) Ich laufe zuerſt mit Ihnen, 
Frau Tante, (bei Seite) zum Teufel (laut) und dann mit 
Ihrer Frau Nichte. 

Frau Noſenſtock (furchtſam, faſt ſchreiend)j). Ich will 
nicht fallen auf die Na’, und brechen alle Bein’! Reden 
Sie mir nichts von Schlittſchuhen. 

Föderl (etwas gereizt zu Frau Roſenſtockh. Seien S' 
nicht harb, aber machen Sie mir hier kein Geſeres, Frau 
Tante. (Artig.) Iſt den Damen eine Erfriſchung gefällig? 

Fran Iſtvany. Ach ja, ein heißer Grog wäre ſehr 
gut für mich. 

Frau Aoſenſtock (zu Föderl, zudringlich). Ich darf 
nicht nehmen was Geiſtiges. Wenn meine Nichte hat ge— 
nommen Grog, fahren wir gleich wieder Schlitten. Für ſich) 
Ich muß finden meinen Roſenſtock. 

Jöderl (heimlich zu Frau Iſtvany). Mit Ihrer Tante, 
ſchöne Frau, um keinen Preis mehr, ſeien S' nicht harb! 
(Zu Beiden.) Ich werde dafür Sorge tragen. (Geht zum 
Buffet, nimmt dort von den bereitſtehenden Groggläſern eines und 
bringt es Frau Iſtvany, dabei für ſich.) Mit der Tante bin ich 
ſchön hineingefallen. Und wie mir ſcheint, wird die Tante 


von der ſchönen Frau ſchon nicht mehr als Elefant benützt, 
ſondern als Fanghund. Und dort ſitzt die ſchöne Marie! 
Da entgeht mir ganz das Abenteuer mit dem Baron. Ich 
muß mich von der Tante und Nichte losſchrauben! (Zum 
Kellner.) Beſorgen Sie gefälligſt einen Diener, welcher die 
zwei Damen mit dem Schlitten herumführt. 

Kellner. Sehr wohl. (Geht ab und kommt mit einem 
Diener zurück.) ö 

Föderk (zu Frau Iſtvauy). Hier iſt der Grog! Der 
Schlittenführer iſt beſorgt. Ich bitte um kurzen Urlaub, dann 
ſtehe ich wieder mit Vergnügen zu Ihren Dienſten. 

Stan Iſtvany (zu Föderl). Wir danken Ihnen für 
bisherige große Gefälligkeiten. 

Frau Noſenſtock (zudringlich). Aber nach der Schlitten— 
fahrt finden wir uns wieder hier? 

Föderl. Wird mir ein Vergnügen ſein. (Zu Fran 
Iſtvany, heimlich.) Widmen Sie mir dann allein ein halbes 
Stündchen. 

Frau Iſtvany (befangen und heimlich). Ja. 

(Ein Diener kommt.) 

Jöderk (zum Diener). Führen Sie die beiden Damen 
mit dem Schlitten herum. 

Frau Iſtvany und Frau Noſenſtock (mit dem Diener 


abgehend, zu einander). Suchen wir nochmals unſere Männer. 
(Ab.) 


3. Seene. 
Föderl, Marie, dann Franz. 

Marie (welche die Scene mit ſtummem, Eiferſucht verrathen— 
dem Spiele begleitet hat, für ſich). Er trennt ſich von den 
Damen! Vielleicht gar, um mich aufzuſuchen? 

Jöderl. Fräulein Marie, ich bin erſtaunt, Sie fo 
ganz allein hier zu treffen. 

Marie (unbefaugen). Das gewöhnliche Schickſal jeder 
Garde de Dames. Meine beiden Nichten ſind draußen auf 
dem Eiſe! 

Föderf. Und warum nicht auch Sie! Sie laufen 
gewiß ſehr gut? ö 


ra 


Marie. Wenigſtens ſehr gerne! Ich warte auch nur 
auf einen Partner. 

Jöderl. Dürfte das nicht ich ſein? 

Marie (bedauerud). Ich habe mein erſtes Engagement 
noch nicht abſolvirt. 

Jöderl (für fih). Aha, die erwartet meinen Baron. 
(Zu ihr.) So komme ich halt immer zu ſpät! 

Marie (nedend). Sie haben wohl wieder einen „Anfall“ 


gehabt? 
Föderl (ärgerlich und verlegen). „Anfall“? Oh, Sie 
ſpielen auf jene beiden Damen an? Das ſind — zwei 


Damen aus der Provinz, die Frauen zweier Geſchäftsfreunde, 
die mir anempfohlen wurden. Ich habe dieſelben bereits ab— 
geſchüttelt, wie Sie ja haben bemerken können. 


Marie. Das war dann ſehr ungalant von Ihnen. 


Jöderl. Mein Gott! Ich habe Sie hier entdeckt und 
da war's um die Anderen geſchehen. Wollen Sie mich nun 
ganz glücklich machen und mit mir auf's Eis gehen? 

Franz (kommt auf Schlittſchuhen). 

Marie. Ich danke, ich werde ſoeben abgeholt! 
(Erhebt ſich und reicht Franz den Arm.) 

Jöderl (hat Franz nicht kommen geſehen, eiferſüchtig). Ab— 
geholt! Von wem? (Sieht ſich um.) 

Marie (Franz vorftellend). Herr Franz Sommer, der 
Verlobte meiner Nichte Sali. (Mit Franz ab.) 


4. Scene. 
Föderl allein, verdrießlich. 


Wieder abgetrumpft! Alſo die Sali iſt verlobt! Darum 
hat ſie geſchrien auf dem Hausball! Jetzt werde ich mich doch 
wieder um die ſchöne „nur mehr etwas verheiratete” Frau ums 
ſchauen. Nur mehr etwas verheiratet! Man ſollte glauben, 
daß dieſes „Nur mehr etwas” mit einem kühnen stepple chase 
zu nehmen wäre? Aber da ſteht ihre Tante als mächtiges 
Hinderniß im Wege. Alſo hinüber über die Tante! Ich 
ſpüre aber keine rechte Luſt mehr. Der Anblick der ſchönen 
Marie hat mich förmlich rheumatiſch gemacht gegen ſolche 
Sprünge. Daß die Marie ſo gar kein Herz für mich hat? 


Und meinen Baron ſehe ich auch nirgends. Es geht mir 
doch Alles conträr! 


5. Scene. 
Föderl, Iſtvany, Roſenſtock. 

Iſtvany (auf Schlittſchuhen und als ungariſcher Bären— 
treiber coſtumirt, führt an einer zierlichen eiſernen Kette den als Eis— 
bär coſtumirten Roſenſtock herein). 

Noſenſtock (mühſam auf Schlittſchuhen hinkend, erregt). Jetzt 
ſoll es ſein genug! Führen Sie mich in die Garderobe, ich 
reiſe ab! 

Iſtvany (iuſtig) Lieber Freund, jetzt trinken wir heißen 
Punſch und dann werden Sie wieder Gluth bekommen in 
die Adern. (Erblickt Föderl, zu demſelben.) Da iſt ja unſer 
Freund Föderl? Servus! 

Jöderl (überraſcht und nicht ganz ſicher). Ja — ſind Sie's 
— oder ſind Sie's nicht. 

Iſtvany. Sind wir alle Beide da! Freund Roſenſtock 
und ich! 

Föderl (beſtürzt, für ſich). Jetzt geht's gut! (Zu Beiden.) 
Na, das freut mich! Ich habe geglaubt, Sie wären ſchon 
längſt wieder zu Hauſe; wir haben ja ſchon vor acht Tagen 
Abſchied genommen. 

Iſtvany. Laßt uns Faſching nicht fort. 

Noſenſtock (zu Föderl). Ich wollt' ich wäre zu Haufe, 
aber ich reiſe heute noch. 

Iſtvany. Jetzt wo wir ſtehen ſchon ganz vor Erfolg? 

Noſenſtock zornig). Was reden Sie von Erfolg? 
Hab' ich geſehen die Suſi? Haben Sie geſehen die Sali? 
Ich habe nicht gefunden die Suſi und Sie haben nicht ge— 
funden die Sali. Wieder gefoppt und immer gefoppt! 

Föderl (verblüfft zu Beiden). Sali, Suſi! Was für eine 
Sali? Was für eine Suſi? 

Iſtvany. Lieber Freund! Sie wiſſen die Geſchichte von 
den Dominos? Haben wir geſtern wieder gefunden Beſtellung 
poste restante und ſtehen wir endlich vor dem Erfolg. 

Föderl (für fih). Haben die doch geſchrieben? Jetzt 
habe ich den Faden wieder. (Zu Beiden.) Da werde wohl ich 
wieder den Herren an die Hand gehen müſſen? Eine Sali 


und eine Suſi find hier; es fragt ſich nur, ob's die 
Richtigen ſind. f 

Aoſenſtock (beſorgt). Haben die Damen einen „empörten 
Vater“? (Markirt eine Ohrfeige) 

FJöderl (erfreut). Sie ſind's! 

Noſenſtock (erſchreckt). Ich reife ab! 

Iſtvany (zu Föderl). Sehr gut! Sie kennen alſo die 
Damen? Fragt ſich nur, ob die Damen ſind ſehr ſchön? 

Jöderl (aufmunternd). Noch nicht dageweſen ſchön! Und 
friſch! Und lieb! Und ſo — ſo gewiß — 's iſt der Mühe 
werth! 

Noſenſtock (bitzig zu Föderl). Helfen Sie uns ſuchen. 

Iſtvany (zu Roſenſtock '). So gefallen Sie mir! (Zu 
Föderl.) Alſo führen Sie uns zu den ſchönen Damen! 

Noſenſtock. Mich bringen Sie nicht mehr auf's Eis! 
Ich bin wie zerſchlagen an allen Gliedern. Bin ich gewohnt 
zu gehen auf Schlittſchuhen? Ich hab' nicht gekonnt zählen, 
wie oft ich bin ſchon gefallen. Und iſt Jacob Roſenſtock ge— 
wohnt, zu gehen als Eisbär ſpazieren? Ich werde reſerviren 
den Tiſch. (Setzt ſich ermüdet an einen größeren Tiſch links, zu 
Föderl.) Bringen Sie mir die Suſi, haben Sie die Güte. 

Jöderl (zu Iſtvany). Alſo ſuchen wir die Sali und 
die Suſi. (Abgehend, für ſich.) Das ſind unſere braven 
Mädel! Zuerſt ſchreien ſie — dann ſchreiben ſie doch! Aber 
ich werde die Tartüffinen entlarven! Vielleicht ertappe ich 
dabei auch die ſchöne Marie. 

Iſtvany (zu Roſenſtock). Lieber Freund! In Biertel: 
Stunde haben wir Erfolg. (Ab mit Föderl) 


6. Scene. 

Roſenſtock, Frank, Fuchs, beide im Coſtume, Peter, kommen 
von rechts aus der Garderobe, dann Frida und Tuiſe. 
Frank (zu Fuchs). Vorerſt noch ſchnell ein Glas 

Cognac und dann hinaus auf's Eisparquett, unſere Damen 

zu ſuchen. (Tritt zum Buffet und trinkt ein Glas Cognac. 
Fuchs (zu Frank). Ich nehme nichts, ich brenne ohne— 

hin vor Ungeduld, ob ſie das Rendez-vous eingehalten haben! 
Frank (zu Peter). Du bleibſt hier auf der Wacht. 

Wenn die Damen inzwiſchen hieherkommen ſollten, mußt Du 

uns ſchnell verſtändigen. 


ih Mes 


— — 


Beter (reſignirt). Das kann wieder hübſch werden. 
(Setzt ſich an einen Tiſch rechts.) 

Irida und Tuiſe (im Coſtume durch die Mitte). 

Tuiſe (zu Frida). Ich bin ſchon todtmüde und alles 
Herumlaufen war vergebens. 

Frida (hat Frank nnd Fuchs erkannt, heimlich zu Luiſe). 
Da ſind ſie ja ſchon! 

Frank und Juchs (erblicken Frida und Luiſe und gehen 
eilig auf Beide zu). 

Frank (zu den Damen). Sie haben Wort gehalten! 
Das macht uns namenlos glücklich. 

Frida (ernſt). Ja, wir find gekommen, aber nur um 
die Herren zur Verantwortung zu ziehen! Sie haben ein 
ſchmähliches Spiel mit uns getrieben. 

Tuiſe (eruſt fortfahrend). So daß es uns Wunder 
nimmt, wie Sie noch den Muth finden konnten, das Rendez— 
vous einzuhalten. 

Frank und Fuchs (überraſcht). Ein ſchmähliches Spiel? 

Frida (erregt). Uns ſtellen Sie ſich als Maler Frank 
und Bildhauer Fuchs vor, auf anderen Billeten, die Sie 
auch vertheilen ließen, als ungariſcher Gutsbeſitzer und 
Lemberger Banguter. 

Frank (verblüfft). Andere Billets? Davon wiſſen wir 
nichts! 

Stank, Juchs, Frida und Tuiſe (bilden abſeits eine 
Gruppe und ſetzen das Geſpräch in erregter Weiſe aber heimlich fort). 

Beter (auf dieſe Gruppe blickend, ängſtlich). Jetzt haben 
ſie ſich ſchon zuſammen gefunden. Die Schlacht beginnt und 
ich werde wieder die Bleſſuren davon tragen. 

Noſenſtock (hat auf ſeinem Platze in einem Notizbuche ge— 
rechnet). Was für ein ſchönes Geld iſt da verloren! 937 fl. 
84 kr. hat mich ſchon gekoſtet der Carneval, und heute 
kommen noch dazu — werde ich annehmen — wenigſtens 50 fl. 
Wie ſchön muß ſein die Suſi, wenn ich ſoll geopfert haben 
tauſend Gulden! (erblickt die Gruppe). Ah, die Künſtler haben 
auch ſchon gefunden ſchöne Damen, die werden es billiger 
haben. 5 

Frank (zu Frida und Luiſe). Den Gutsbeſitzer Iſtvany 
kenne ich. Ich habe ſein Porträt dieſer Tage fertig gemacht. 
Sie können es in meinem Atelier noch ſehen. 


— 


Juchs (bat Roſenſtock erblickt). Und der Eisbär dort, das 
iſt der Banquier Roſenſtock, den könnten wir gleich um Auf- 
klärung angehen. 5 

Noſenſtock (ſieht, daß die Gruppe auf ihn blickt, geſchmeichelt, 
für ſich). Ich werde beredet! Das macht die geiſtreiche Wahl 
meines Coſtumes! 

Frank. Auch Iſtvany iſt hier, übrigens ſind dieſe 
Beiden jedenfalls unſchuldig und nur mit deren Billets kann 
der Unfug verübt worden ſein. 

Frida (verlegen). Ein Unglück kommt ſelten allein. 
Unſere Schwägerin hat auf dem Balle ihr Medaillon im 
Werthe von 1000 fl. verloren und es wurde noch nicht 
gefunden. 

Tuiſe (fortfahrend). Unſer Bruder hält ſich nun für feſt 
überzeugt, daß — die Herren entſchuldigen — „die drei 
Einſchleicher , wie er ſich ausdrückt, den Fund verheimlicht 
hätten! Das mußten wir Ihnen auch mittheilen! 

Irank. Das macht die Sache ernſt! 

Juchs. Und erfordert reifliche Ueberlegung, was nun 
zu thun iſt! 

Frank (reicht Frida den Arm). Darf ich bitten! Zum 
Zeichen Ihres Vertrauens! 

0 Fuchs (reicht Luiſe den Arm). Beſitze auch ich noch Ihre 
uld! 

Beide Paare (ab durch die Mitte). 

Beter (für fig). Der Schauplatz des Gefechtes wird 
verlegt, ich athme wieder auf. Ueberhaupt ſo lange der 
Werkmeiſter Stummer nicht auftaucht, iſt die Situation nicht 
ſo gefährlich. (Ruft.) Kellner! Bier! 

Kellner. Sehr wohl! 

Noſenſtock (für fih). Fünfunzwanzig Gulden habe ich 
müſſen zahlen Leihgebühr für den Eisbär und ſchwitzen muß 
ich in dem Coſtume wie in einem ruſſiſchen Bade für 
hundert Gulden. Solchen Profit macht jetzt Jakob Roſenſtock. 


2. Scene. 
Roſenſtock, Peter, Vollauf. 
Vollauf (aus der Garderobe, ſich umſehend.) Da drinnen fand 
ich auch keinen von den drei Einſchleichern. Sollte mein Racheplan 


ä 


mißlingen? An meine Geſchäftsfreunde in Temesvar und 
Lemberg habe ich telegraphirt und beſtätigt erhalten, daß 
Iſtvany und Roſenſtock dort exiſtiren, verheiratet ſind, augen— 
blicklich ſich in Wien aufhalten. Daraufhin habe ich ihre 
Frauen telegraphiſch hieher beſtellt. Nur der Baron Lilienthal 
iſt bisher unauffindbar geweſen. 

Beter (Hat Vollauf erblickt, ängſtlich). Uje, der Herr von 
Vollauf. (Wendet ſich ſo, daß er Vollauf den Rücken kehrt.) 

Vollauf (tritt, das Local muſternd, vor und erblickt Peter, 
erfreut, für fih). Da hätte ich ja auch den Baron Lilien— 
thal entdeckt. (Zu Peter.) Herr Baron, ich bin ſehr 
erfreut, Sie wieder zu ſehen. (Setzt ſich zu Peter an den Tiſch.) 

Kellner (ſtellt in demſelben Augenblick das beſtellte Glas 
Bier vor Peter hin und reicht demſelben zugleich eine Speiſekarte). 
Auch etwas zu Speiſen gefällig Herr Baron? 

Beter (zum Kellner zornig). Nein! 

Kellner (abgehend, erſtaunt für ſich). Was ſchreit denn 
der ſo? 

Vollauf (ſehr artig zu Peter). Sie erkennen mich wohl 
wieder, Herr Baron. (Reicht Peter feine Zigarrentaſche.) Eine 
gute Havannah gefällig? 

BVeter (nimmt frohmuthig die Zigarre und brennt ſie an). 
Iſt das auch wieder eine ſo gute Sorte? 

Vollauf. Ja, Sie ſind ein Kenner, Herr Baron. 

Beter. Ich bitt Euer Gnaden, ſekiren Sie mich nicht 
mehr mit dem Baron. Ich heiße Peter und bin nichts als 
der Diener meines Herrn. 

Vollauf (zoznig). Wirklich! Und wollen Sie vielleicht 
auch ableugnen, daß Sie auf meinem Hausballe Billet-doux 
ausgetheilt haben. 

Beter (entſchloſſen). Ich verrathe gar nichts! 

Vollauf. Das werden wir ſchon ſehen! Alſo Peter! 
Sag' mir, welcher Dame hat auf meinem Hausballe Dein 
Billet-doux gegolten? 

Beter (erſtaunt). Mein Billet? (Treuherzig.) Ich hab' 
ja Alles mündlich abgemacht. 

Vollauf. Alles mündlich abgemacht? Und wer iſt dieſe 
Mündliche? 

Peter. Wenn's Euer Gnaden durchaus wiſſen wollen? 
Ihre Mehlſpeisköchin, die ſchwarze Nettl. 


Vollauf (strenge). Wiſſen Sie, Herr Baron, daß die 
ſchwarze Nettl ein ſehr braves Mädchen iſt. 

Beter. Peter, heiße ich Euer Gnaden! Soll denn ein 
Bedienter mit ſchlechten Mädeln anbandeln? 

Vollauf. Die ſchwarze Nettl, geht mich am Ende nichts 
an. Alſo Sie wollen durchaus kein Baron, ſondern ein 
Bedienter ſein? Gut! Sage mir alſo Peter, iſt nicht auch 
der ungariſche Gutsbeſitzer Iſtvany, dann der Banquier 
Roſenſtock aus Lemberg hier? 

Beter (erleichtert). Freilich. Beide Herren find hier. 
Den Banquier Roſenſtock können Sie gleich ſehen. (Heimlich 
auf Roſenſtock weiſend.) Das iſt der Eisbär dort. 

Vollauf (blickt verſtohlen auf Rofenftod, für ſich). Die Figur 
iſt leicht zu merken. 

No ſenſtock (löſt ſich gerade mühſelig die Schlittſchuhe von 
den Füßen, für fi). Was brauche ich noch zu tragen die 
Schlittſchuhe. Ich werde doch nicht mehr gehen auf's Eis. 

Vollauf (zu Peter.) Und wo iſt Herr Iſtvany? 

Veter. Draußen auf dem Eisplatze, er muß aber bald 
hereinkommen, der Eisbär erwartet ihn ja hier. 

Vollanf. Hör 'mal Peter! Es iſt Dir Alles verziehen, 
ſobald ich mit den Herren Iſtvany und Roſenſtock ſprechen 
kann; aber e reinen Mund halten. Bleibſt Du hier? 

Beter. Natürlich, draußen iſt's mir eh zu kalt. Und 


die beiden Herren können Sie leicht hier eiae treffen, 


wenn Sie in einer Viertelſtunde wieder herſchau'n! 
Vollauf. Gut! (Abgehend, für ſich.) Jetzt kommt die 
Stunde der Rache! (Mitte ab.) 


8 Scene. 

Roſenſtock, Peter, dann die Baroneſſe und Marie. 

Deter (beruhigt). Na alſo! s' geht ja Alles 175 gut! 
Was kümmert denn das mich, was der Herr von Vollauf mit 
dem Iſtvany und Roſenſtock zu ſprechen hat? 

RNoſenſtock. Ich ſeh' noch immer keine Suſi! Werd’ 
ich noch warten. 

Baroneſſe (tritt herumſpähend ein und nähert ſich allmählig 
dem Tiſche, auf welchem Peter ſitzt). 


Marie (iſt der Baroneffe verſtohlen gefolgt und geht zum 
Buffet, wo ſie ſich eine Orange kauft und dieſelbe zu ſchälen beginnt, 


dabei verſtohlen auf Peter und die Baroneſſe blickend, für ſich). 
Föderl hat mich den Eislaufplatz verlaſſen ſehen und ſchien 
mir zu folgen. Die Baroneſſe angelt nach dem Baron Lilien— 
thal dort. Jetzt werde ich ſehen, was ſich weiter machen läßt. 

Veter (Hat die Baroneſſe und Marie eintreten ſehen, wieder 
äugſtlich, für ſich). Uje! Die weiße Roſe! Und die Schweſter 
vom Werkführer Stummer! Die Geſchichte von der Roſe 
und der Ohrfeige erſcheint in zweiter Auflage am Horizonte! 

Baroneſſe (hat Peter wiedererkannt, tritt auf den Tiſch zu 
und läßt ſich neben Peter nieder. Schmachtend zu demſelben). 
Chevalier! Auch ich ſuche Sie ſchon lange. 

Beter (ärgertih). Und warum denn? 


Baroneſſe (betroffen). Warum denn? Lockt Sie nicht 
der ſilberne Vollmond auf die ſilberne Fläche des Eiſes hinaus? 
(Zärtlich.) Schlittenfahren möcht' ich! 

Veter. Bei der Kälte? 

Baroneſſe (gekränkt) Dieſe rauhe Antwort auf die 
zarte Blumenſprache? Was haben Sie mit meiner weißen 
Roſe gethan, Chevalier? 

Beter (ärgerlich). In's Knopfloch hab' ich ſie nein 
g'ſteckt, dann zu Haus in's Waſſer — | 

Baroneſſe (ſchwärmeriſch). Ach! 

»efer. Und wie ſie geſtern welk war, in den Miſt 
geworfen. 

Varoneſſe (beleidig). Herr Baron, wie abſcheulich! 

Beter (etwas derbe). Meine Gnädige, ich habe nicht 
die Ehre Sie zu kennen, aber das ewige Frozzeln mit dem 
Baron iſt mir ſchon zu viel. Mir ſcheint, daß ich endlich 
die Richtige getroffen habe, die mir den Spitznamen Baron 
aufgebracht hat. Ich bin kein Baron, ich hab' nicht einmal 
noch bei einem Baron gedient. 

Baroneſſe (entſetzt). Gedient? Ja dienen Sie überhaupt? 

Defer (kurz). Zu dienen! Dazu heiße ich Peter. Peter 
Haßler bin ich. Privat-Diener! 

Baroneſſe (springt auf, hält ihr Spitzeutuch vor's Geſicht 
und entfernt ſich, erregt für ſich) Welche Beſchämung! 

Beter (befriedigt, für fih). Jetzt hab' ich meinen Zorn 
heraußen! 


Fe 


Marie (für ſich). Mir thut die Baroneſſe leid, aber ich 
brauche ſie noch. (Zur Baroneſſe.) Was hat Ihnen dieſer 
räthſelhafte Menſch dort gethan? 

Baroneſſe (mit dem Spitzentuche ſich das Geſicht verhüllend). 
O, liebes Fräulein Marie! Ich ſchäme mich zu Tode. 

Marie. Sie verlieren ja die ganze Röthe aus dem 
Geſichte, wenn Sie ſich ſo viel mit dem Spitzentuche — 
ſchämen. (Vertraulich) Sie halten wohl auch den Menſchen 
dort für den Baron Lilienthal? 

Baroneſſe (verlegen, neugierig). Sie wiſſen alſo — 

Marie. Wenn Sie auch ſo ein Billet-doux erhalten 
haben, weiß ich Alles. Discretion gegen Discretion! Ich 
kann Ihnen ſogar auf die richtige Spur helfen. Ich ver— 
muthe — ganz beſtimmt weiß ich es nicht — aber ich ver— 
muthe, daß unter dem Namen Baron Lilienthal ſich niemand 
Anderer verbirgt, als — der Fabrikant Föderl. 

Baroneſſe (überraſcht und ſichtlich erfreut). Unmöglich? 

Marie. Was wäre unmöglich? Bei Ihrer vornehmen 
Erſcheinung Baroneſſe, die wirkt gerade auf die Plebejer! 

Varoneſſe (verſchämt). Er hat mir aber nie noch den 
Hof gemacht! 

Marie. Wahrſcheinlich aus Scheu, wegen des Standes— 
unterſchiedes. Herr Föderl befindet ſich ja hier, Sie könnten 
ſich alſo leicht Gewißheit verſchaffen. 

Baroneſſe. In der That, — ich wäre nicht abgeneigt, 
den Scherz fortzuſetzen. Aber wie? 

Marie. Der Schreiber des Billet-doux exiſtirt jeden— 
falls, er muß auch ein lebhaftes Intereſſe für Sie empfinden, 
er wird alſo gewiß nach einem poste restante-Brief ge— 
fahndet haben und wenn Sie aus Herrn Föderl heraus— 
bringen, ob er einen ſolchen behoben hat, dann iſt ja Alles 
klar! 

Varoneſſe. Ja muthen Sie mir denn zu poste 
restante geſchrieben zu haben? i 

Marie (abſichtlich naiv). Freilich, ich hätte ja auch ge— 
ſchrieben! Schon aus Rache! Alſo: Discretion gegen Dis— 
cretion. — Auf Wiederſehen! (Eitt in die Garderobe, ab.) 

Beter (für fin). D' Fräulein Marie iſt fort — die 
Wolke hätte ſich auch verzogen. 


* 


i 


9. Seene. 


Peter, Roſenſtock, Baroneſſe, Föderl, dann Marie. 


Baroneſſe (mit ſich kämpfend). Schon aus Rache? Ich 
will mich ja gar nicht rächen. — Ich bin ſchon dankbar für 
jedes Zeichen eines Intereſſes für mich! Und behoben wurde 
mein Briefchen auch! 

Jöderl (durch die Mitte, ſich umſehend für ſich). Die ſchöne 
Marie iſt ſchon wieder fort? Ich habe ſie doch hinein gehen 
geſehen. (Erblickt die Baroneſſe und grüßt mit einer artigen ſtummen 
Verbeugung.) 

Varoneſſe (zu Föderl). Welche angenehme Ueberraſchung! 
Sie ſind auch hier? 

Jöderl (sehr artig). Und komme gerade noch zurecht, 
Baroneſſe, Ihnen mein Compliment zu machen über Ihr 
phantaſiereiches Coſtume. 

ö Marie (blickt von Zeit zu Zeit verſtohlen aus der etwas 
geöffneten Garderobe-Thüre heraus und ergötzt ſich vergnügt an der 
Scene zwiſchen der Baroneſſe und Föderl). 

Baroneſſe gu Föderl). Wie galant! Möchten Sie auch 
Ihrer Galanterie die Krone aufſetzen? Dann würde ich Sie 
bitten, mit mir ein wenig Schlitten zu fahren. 

Föderl (ärgerlich, für ſich). Das auch noch! (Artig zur 
Baroneſſe.) Mit größten Vergnügen, nur etwas ſpäter, 
wenn ich bitten darf. Sie dürfen aber nicht harb ſein. 

BVaroneſſe (ſchwärmeriſch). Später! Ach gerade jetzt 

leuchtet der Mond ſo herrlich. — 
5 Jöderl (für fih). So komme ich los. (Zur Baroneſſe.) 
Hoffentlich leuchtet der herrliche Mond auch noch ſpäter; ich 
muß nämlich noch einem früheren Engagement nachkommen. 
i Baroneſſe (ſich in den Arm Föderl's einhängend). So 
viele Rendez-vous haben Sie hier? 

Jöderl. Das nicht, aber die Damen zeichnen mich in 
wirklich ganz unverdienten Weiſe durch ihre Anhänglichkeit aus. 

Varoneſſe (neckend und forfhend). Wie viele poste 
restante-Brief mögen Sie wohl heute allein behoben haben? 

Jöderl (verblüfft). Baroneſſe, die Frage überraſcht mich. 
Baroneſſe (für ſich). Er hat ſich verrathen! (Zu Föderl). 
Allerdings eine ſehr discrete Frage. (Drängend). Ach kommen 
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Sie mit mir hinaus! Darüber läßt ſich viel poetiſcher 
während des Schlittenfahrens plaudern. 

Föderl (ironiſch). O, wie poetiſch! Nur etwas ſpäter! 
(Uuruhig, für fih.) Was will fie nur? 


Baroneſſe Gärtlich bittend). Nicht ſpäter. Ich bitte im 
Intereſſe einer anderen Dame, die ſehr bedauert, einem Irr— 
thum verfallen zu ſein. 

Föderl (aufmerkſam). Einer anderen Dame? Da müßten 
Sie mir ſchon den Namen nennen, Baroneſſe. 


Varoneſſe (verſchämt). Nennen wir fie: „Die weiße 
Roſe“. 

Jöderl (erſchreckt, für ſich). Die iſt's alſo. (Zur Baroneſſe.) 
Seien S' nicht harb, aber ich verſtehe Ihre Anſpielungen 
nicht! 

Baroneſſe (betroffen). Noch immer nicht! Der Irrthum 
iſt in den erſten V erſen enthalten. (Citirt.) „Du mußteſt Deine 
Liebesgluth mit einer (läßt das Wort Ohrfeige verſchämt aus). 
büßen. —“ 


Jöderl (für ſich, ärgerlich) Sie iſt ſie! (Zur Baroneſſe.) 
Seien S' nicht harb aber ich verſtehe Sie noch immer nicht. 

Marie (tritt aus der Garderobe heraus). 

Baroneſſe (verihämt zu Föderl). Mehr zu jagen, ſchäme 
ich mich, aber draußen beim Schlittenfahren. — 

5 Töderl (erblickt die Marie, zur Baroneſſe). Sie ſpannen 
meine Erwartung aufs Höchſte — aber (auf Marie weiſend). 
Hier kommt ſchon die Dame, mit welcher ich mich früher 
engagirt hatte. 

Baroneſſe (eiferſüchtig). Ah jo! (Für ſich.) Die Ver— 
rätherin! 

Marie (zu Föderl). Ich will durchaus nicht ſtören und 
da Sie wieder zu ſpät kamen, (heimlich und ſpöttiſch) wieder 
in Folge eines „Aufalles“ — (laut) jo habe ich mich auch 
ſchon für alle weiteren Touren vergeben. (Spöttiſch.) So 
thun Sie doch mit der Baroneſſe recht ſchön „Schlitterl— 
fahren“. (Vergnügt für ſich.) Der hat ſeine Strafe. (Ab.) 

Jöderl Gornig, für ſich). Schlange! (Sich bezwingend und 
ſehr artig zur Baroneſſe.) Nun bin ich von dieſem Engagement 
losgebunden und ſtehe mit größtem Vergnügen zu Ihren 
Dienſten. 
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Baroneſſe (an den Arm Föderls angeklammert). Und die 
weiße Roſe ſpricht weiter: „So viel die Roſe Blätter hat, 
ſo viel will ich Dich —“ 

Jöderl (mit der Baroneſſe abgehend, ärgerlich, für ſich). Jetzt 
bekomme ich die ganze Portion Küſſe! (Zur Baroneſſe mit 
Humor.) So geh'n wir jetzt „Schlitterlfahren,“ (Beide ab.) 


10. Scene. 
Roſenſtock, Peter, dann Iſtvauy mit Sali und Suſi. 


Noſenſtock. Ich kann noch immer nicht ſehen die Suſi. 
Soll ich wieder gehen ſuchen? Werde ich wieder zehnmal 
fallen! Dort drüben ſitzt ja das Factotum des Malers 
und hat Nichts zu thun. Werd' ich ihn einladen. (Winkt 
Peter zu ſich.) 

Beter (hat es bemerkt, für fih). Aha, dem wird's warten 
allein ſchon langweilig. (Geht an den Tiſch zu Roſenſtock.) Sie 
haben mich gerufen, Herr von Roſenſtock? 


Noſenſtock. Nehmen Sie Platz. Wollen Sie mir 
machen einen Gefallen? Sie ſind ein junger Mann, was 
kann leichter laufen auf dem Eiſe. Suchen Sie mir den 
Herrn Iſtvany mit den Damen. 

3 Beter (nad) der Mittelthüre weiſend). Da kommt der 
Herr ja ſchon. 

Iſtvany (mit Sali und Suſi an den Armen tritt durch die 
Mitte ein). 
| Noſenſtock. Iſt noch beſſer! (Zu Peter) Sie können 
bleiben ſitzen und mittrinken ein Glas Wein! 

Iſtvany (geht luſtig mit Sali und Suſi zum Tiſche, an 
welchem Roſenſtock fite). Lieber Freund! Da bringe ich jetzt 
Erfolg. 

Voſenſtock (ſpringt auf und will die Sali am Arme zum 
Tiſche führen). Bin ſehr glücklich! Ach reizend ſehen Sie 
heute aus. 

; Iſtvany Gu Roſenſtock, denſelben von der Sali wegziehend). 
Lieber Freund, das ift Fräulein Sali, die gehört ja mir! 
(Führt die Sali an den Tiſch und ſetzt ſich zu ihr.) 

Suſi (tofett zu Rojenftod). Herr Banquier Roſenſtock? 
Ich bin die Suſi. 
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Noſenſtock (ganz verliebt zu Suſi). Sehr ſchön! Gott 
wie bir ich belohnt, daß ich habe verfolgt Ihre Spuren 
lange vier Wochen. (Setzt ſich mit Suſi zu Tiſche.) 

(An dem Tiſche ſitzen an der einen Läugenſeite Iſtvany neben der Sali, 

an der anderen Längenſeite Roſenſtock neben der Suſi und au der 

einen Schmalſeite Peter. Neben der Sali und neben der Suſi ſteht noch 

je ein freier Seſſel, auf welchen ſpäter Franz und Ignatz Platz 
nehmen) 

Iſtvany (ruft). Kellner! 

5 Kellner (der ſich in der Nähe des Tiſches bereit gehalten hat). 
Befehlen! (Reicht Iſtvany die Speiſekarte.) 

Iſtvany. Das Allerbeſte, brauch ich keine Karte. 
Bringen Sie drei Flaſchen Champagner, dann für werthe 
Geſellſchaft drei Faſanen und für mich extra „Schweinernes“ 
aber ſehr fett! 

Kellner (abgehend). Sehr wohl! (Das Beſtellte muß ſehr 
ſchnell ſervirt werden.) 

Suſi (zu Roſenſtock). Aber wirklich! Heute find Sie gar 
nicht wieder zu erkennen! 

Noſenſtock (mit der Hand der Suſi zärtlich ſpielend). Seh' 
ich mich ja auch zum erſten Male als Eisbär. 

Iſlvany (Iuftig zur Suſi). Morgen wird mein lieber 
Freund ſchon wieder ſein der „ſchöne Roſenſtock!“ 

Noſenſtock. Schmeicheln Sie mir nicht immer! 

Sali (zu Iſtvany). Sie hätte ich auch nicht wieder er— 
kannt, Herr Iſtvany. 

Iſtvany. Sehr begreiflich, weil heute Gewand gehört 
nicht mir, ſondern der Leihanſtalt. 

Veter (für ſich, ängstlich) 's find wirklich die Stum⸗ 
mer'ſchen Töchter. Wenn's nur nicht wieder ſchief geht! 


ne 


Vorige, Franz und Ignatz kommen durch die Mitte und ſuchen 
im Saale die Sali und Suſi. 


Franz (zu Sana): Dort ſitzen ſie ſchon 
Ina (erregt). Das werden die Zwei ſein, der Iſtvany 
und der Roſenſtock. In mir wurrlt ſchon Alles! 


Franz. Mach' mir keine Dummheiten; die müſſen ge— 
hörig gefoppt werden. 
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Sali (hat Franz und Ignatz erblickt, gibt der Suſi verſtohleu 
einen Wink). Dort ſind Sie ſchon! 

Sali und Suſi (geben Franz und Ignatz verſtohlen Winke, 
herzukommen). 

Franz und Ignaß (treten zum Tiſch und grüßen). Servus, 
meine Herrn und Damen! 

Sali und Suſi (zu Iſtvauy und Roſenſtock). Es find Be— 
kannte von uns! | 

Franz und Ignatz. Iſt's erlaubt? 

Iſtvany (zu Beiden). Teſchek! 

Sali (vorſtellend). Herr Franz Sommer! 

Suſi (wie oben). Herr Ignatz Steinböck. 

Sali (zu Beiden, mit zärtlichen Blicken auf Iſtvany und Roſen⸗ 
ſtock weiſend). Das ſind die galanten Herren, von welchen 
wir Euch ſchon erzählt haben. 

5 Iſtvany (geſchmeichelt zur Sali). Danke für das Com— 
pliment! 

Suſi (zu Beiden). Sehr liebe galante Herren! 

f Ao ſenſtock (geſchmeichelt zur Suſi). Schmeicheln Sie 
mir nicht! (Küßt ihre Hand.) 

Ignatz (eiferſüchtig die Hand verſtohlen ballend). Himmel— 
laudon! (Setzt ſich an die Seite der Suſi.) ) 

Franz (fi der Sali zur Seite ſetzend, ſpöttiſch). Wir haben 
heute ein beſonderes Glück, in die Geſellſchaft von ſolchen 
Herren zu kommen! 

Iſtvany (cchenkt Franz Champagner ein). Teſchek! Die 
Herren ſind alſo was man ſo ſagt — jeder der „Freund“ 
von der Sali und von der Suſi. 

Sali (übermüthig). Ja, das ſind unſere „Freunde!“ Sonſt 
würde uns ja der Vater den „Ausgang“! gar nicht erlauben. 

Noſenſtock lerſchreckt zur Suſi). Ah, Sie haben mir ja 
geſchrieben von dem „empörten Vater!“ 

Suſi. Jetzt, wenn mein „Freund“ bei mir iſt, da iſt 
der Vater ganz ruhig. | 

Aoſenſtock Gu Ignatz, ihm einſchenkend). Trinken Sie, 
mein Lieber! (Zu Franz.) Und eſſen Sie, Schätzbarſter. 

Veter (ißt und trinkt eifrig, für ſich). Eſſen und Trinken 
bleibt immer das Reellſte. Darauf kann man ſchon einen 
Puff aushalten. 


ER 


(Die Geſellſchaft an dem Tiſche ſoupirt luſtig weiter, wobei Sftvany 
und Roſenſtock es mit Zärtlichkeiten bei der Sali und Suſt verſuchen.) 


12. Scene. 


Vorige, Föderl mit Frau Iſtvany und Frau Roſenſtock 
durch die Mitte. 


Jöderl (führt die beiden Frauen an einen leeren Tiſch, au 
welchem alle Drei Platz nehmen, für ſichö. Kaum habe ich zum 
Schlittenfahren mit der Baroneſſe einen Diener beſorgt ge— 
habt — fallen gleich wieder die Beiden über mich her. 
(Zu Beiden.) Wünſchen Sie vielleicht zu ſoupiren? 


Frau Iſtvany und Fran Noſenſtock. Vorläufig 
danken wir! 


Jöderl (auf die ſoupierende Geſellſchaft blickend, für ſich). 
Sind ſchon beiſammen. Ich wäre für mein Leben gern dabei. 


Die Genugthuung habe ich wenigſtens, daß die Sali und 


die Suſi in die Falle gegangen ſind. Aber der Marie 
getraue ich mich gar nicht mehr unter die Augen zu kommen. 
Bei der bin ich ſchön hineingefallen. 

Frau Iſlvany (heimlich zu Frau Roſenſtock). Ich ver— 
zweifle jchon, meinen Mann hier zu finden. 


Iſtvany (ruft). Kellner! Mir nochmal „Schweiner— 
nes“ aber ſehr fett! 


Frau Iſtvany (erſchreckt, für fih). Mein Janos! Er 
iſt's! (Spricht mit Frau Roſenſtock) Schweinernes, aber ſehr 
fett, iſt ſeine Leibſpeiſe! 


Föderl (für fi). Wenn ich mich losſchraube von den 
Beiden, falle ich wieder der Baroneſſe in die Hände! Am 
liebſten möchte ich vor der Marie auf die Knie ſinken, ihr 
Alles geſtehen und ſie um Verzeihung bitten! 


Frau Nioſenſtock (heimlich zu Frau Iſtvany). Soll ich 
das mit anſehen müſſen! Mein Roſenſtock als Eisbär! 

Noſenſtock (in fröhlicher Stimmung). Kellner, noch 
Champagner! 

Frau Noſenſtock lentſetzt, für ſich). Der Verſchwender! 
Seh ich doch ſchon, zweitauſend Gulden Auslagen werden 
ſein zu wenig. 


13. Scene. 

Vorige, Stummer (durch die Mitte, aus der Pfeife dampfend, 
überſieht den Saal und bleibt im Hintergrunde ſtehen). 
Stummer. Muß doch nachſchauen, was da vorgeht. 

Ah, dort ſitzt die Sali — und die Suſi auch. Was ſind 

denn das für andere Herren? Einer ſchaut gar einem Eis— 

bären gleich! (Beruhigt.) Ah, ſind der Franz und der 

Ignaz dabei. 

Beter (hat Stummer erblickt, erſchreckt und heimlich zu 
Roſenſtock). Es geht ſchief! Dort taucht der „empörte Vater“ auf! 

Noſenſtock (wiſcht ſich ſchnell den Mund mit der Serviette 
ab und ruft äugſtlich). Kellner! Zahl'n! 

Iſtvany (zu Roſenſtoch. Lieber Freund, was fällt Ihnen 
ein? Wird Geſellſchaft ja erſt recht luſtig! 

Noſenſtock (zu Iſtvany angſtvoll). Schauen Sie hin, 
dort kommt ſchon der „empörte Vater“. Soll ich auch noch 
bekommen Schläg'? 

Stummer (im Hintergrunde, beruhigt). Na, ich kann wieder 
gehen! Die unterhalten ſich ja ſehr gut! (Ab.) 

Sali (zu Roſenſtock, beruhigend). Sind ja unſere „Freunde“ 
da. Sehen Sie, der Vater iſt ſchon wieder fort. 

Noſenſlock (erregt). Benützen wir den Moment und 
gehen wir auch. (Will Suſi zärtlich umfaſſen.) Ich bin ſchon 
ganz Feuer und Gluth. 

Suſi (übermüthig). Lieben Sie mich wirklich? 

Frau Noſenſtock (für fin). Was ſoll ich ſehen! 

Iſtvany (will Sali umfaſſen). Wein geht ſchon in's 
Blut !. Bin ich auch ſchon ganz verliebt! 

Sali (übermüthig). Wirklich? Und wie ſtark lieben Sie 
mich denn? 

Iſtvany (will Sali küſſen). Wird Kuß am beſten ſagen! 

Frau Iſtvany (für ſich). Schändlich! 

Noſenſtock (will Suſi küſſen). Geben Sie mir den 
erſten — 

Franz (mit der Hand zwiſchen Iſtvany und Sali fahrend) 
Halt! Ich bin ſchon länger vorgemerkt! 

Ignatz (zu Roſenſtock, drohend). Wird nicht erlaubt! 


Iſtvany (zu Franz). Erlauben Sie gefälligſt, gehört 
heut' Mädel mir! 

Franz Gu Iſtvauy). Noch ein Wort in dem Tone und 
ich ſchlag' drein. (Reicht Sali den Arm.) 

Noſenſtock (zu Ignatz). Miſchen Sie ſich nicht in 
unſer Verhältniß! 

Ignatz (zu Roſenſtock, drohend). Was Verhältniß! Ich 
bin der Suſi ihr Bräutigam! Verſtanden? Ein Wort noch 
und Sie ſind ein todter Mann! 

Noſenſtock (erſchreckt). Kellner zahlen! 

Frau Iſtvany (zu Frau Roſenſtock). Sind brave Mädel! 

Frau Noſenſtock. O, liebe Geſchöpfe! 


Jöderl (für ſich). Schau, die Stummer'ſchen halten ſich 
erſt brav! (Luſtig.) Aber meine Provinzler hab ich in's Pech 
gebracht! 

Sali (zu Iſtvany und Rofenftod). Wiſſen Sie, warum wir 
Ihnen geſchrieben haben? Um Ihnen zu ſagen, daß es ſchlecht 
gehandelt iſt von einem Manne, arme Mädchen zu com— 
promittiren. | 

Suſi (wie oben). Sie haben geglaubt, wir armen 

Mädchen wären wehrlos? O nein! Wir haben uns jetzt ge— 
rächt und wiſſen Sie wie? Jetzt ſind Sie lächerlich gemacht. 
(Lacht). Hahaha! (Zu Franz) So lach' doch mit. 

Franz (lacht mit). 

Sali (zu Iſtvany). Und das iſt auch meine Antwort. 
Jetzt werden Sie ausgelacht! Hahaha! (Zu Ignatz.) So lach' mit. 

Ignatz (lacht ſpöttiſch). 

Iſtvany (u Roſenſtock, luſtig) Lieber Freund! Lach' ich 
auch! (Lacht.) Hahaha! Haben Sie ſchon wieder gehabt keinen 
Erfolg. 

Noſenſtock (zornig zu Iſtvany). Haben Sie gehabt 
Erfolg? (Stürzt ein Glas Champagner hinab.) 

Iſtvany (noch lachend). Iſt auch Spaß! Teſchek! 
Trinken wir! 

(Föderl, Fr. Iſtvany und Fr. Roſenſtock fangen auch zu lachen an. 

Iſtvany (zu Rofenfiod) Lacht auch dort verehrte Ge— 
ſellſchaft! Lachen Alle! Iſt auch Spaß! (Ruft.) Kellner, noch 
Champagner! 


Ua, 


Franz (zu Iſtvany und Nofenftod). Unſeren Theil der 
Zeche zahlen wir! Wir führen nur unſere Damen hinaus. 
(Franz, Ignatz, Sali und Suft gehen lachend ab.) 

Beter (für fih). Die Stummeriſchen ſind fort, jetzt 
wird mir wieder leichter. (Stürzt ein Glas aus und fängt an 
einzuſch lafen.) 

Jöderl (zu Frau von Iſtvany und Frau Roſeuſtoch). So 
geht's den zwei luſtigen Provinzleru ſchon ſeit vier Wochen. 
So vielen Dominos die ſchon nachgelaufen ſind von einem 
Balle auf den anderen, ſie kommen doch als ganz unſchuldige 
Kindlein nach Hauſ'; nur ordentlich gerupft. (Spricht weiter 
mit den Damen.) 

Iſtvany (zu Roſeuſtock). Lieber Freund! Fallt mir ein, 
daß wir haben noch zweite Beſtellung. 

Noſenſtock. Nichts will ich mehr wiſſen, hören Sie 
mir auf. Ich bin todt vor Schreck und Aerger! 

Irau Iſtvany (zu Föderl). Ja, führen Sie uns zu den 
beiden Herren, die Sie ſo gut kennen. Wir ſind ja auch 
als Dominos auf Maskenbällen geweſen. (Erhebt ſich.) 

Jöderl (verblüfft). Mit Vergnügen! (Für ſich). Damit 
bekomme ich ſie los! Ich hab' mir's gleich gedacht, daß die 
ſchöne „nur mehr etwas verheiratete Frau“ auch keine von 
den Soliden iſt! Ich ſchau mich nach der Marie um. (Führt 
beide Frauen, die noch verſchleiert ſind, zum Tiſche, au welchem noch 
Iſtvany, Roſenſtock nnd Peter ſitzen.) 

Iſtvany (lustig). Ah, da kommt ja andere werthe 
Geſellſchaft. 

Jöderl (zu Iſtvany und Roſenſtock). Bedauere, daß Sie 
ſchon wieder Pech gehabt haben! Was würden Sie jetzt 
thun, wenn Sie mich nicht hätten! Die beiden Damen ſind 
auch Dominos von den Maskenbällen. (Vertraulich und mit 
Nachdruck) Aber die Richtigen. GVorſtellend.) Eine ſehr 
ſchöne, „nur mehr etwas“ verheiratete Frau! 

Iſtvany (entzückt). Teſchek! 

Frau Iſtvany (ſetzt ſich neben Iſtvany). 

Jöderl (Frau Roſenſtock vorſtellend). Die reizende Nichte 
der ſchönen Frau! 

Noſenſtock (mißtrauiſch). Kommen Sie wirklich mich zu 
tröſten? Wirklich? 

Frau Nioſenſlock (mit verſtellter Stimme). Ach, Sie haben 
es verdient! (Setzt ſich neben Roſenſtock.) 
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Föderl. Augenſcheinlich bin ich jetzt hier der Ueber 
flüſſige. Gute Unterhaltung! Auf, Wiederſehen! | 

Iſtvany (zn Föderl). Das haben Sie ſehr gut gemacht! 

Föderl (heimlich zu Iſtvany). Das find endlich die 
Richtigen! (Abgehend.) Jetzt — wo iſt die Marie? Das iſt 
noch das einzige weibliche Weſen, das mich zu behandeln 
weiß und aus den Reſteln von mir noch was machen kann! 
So bußfertig iſt noch keiner nach Canoſſa gegangen! (Geht ab.) 


14. Scene. 


Peter, Iſtvany, Roſenſtock, Frau Iſtvany, Frau Roſen⸗ 
ſtock, dann Vollauf und Polizeicommiſſär. 


Iſtvany (u Frau Iſtvany). Belieben geweſen zu ſein 
„ſchwarzer Domino“, oder „rother“, oder „gelber“ auf den 
Maskenbällen! 

Frau Iſtvany (mit verſtellter Stimme). Immer der ganz 
Schwarze. 

Aoſenſtolt (zu Frau Rojenftod). Und Sie auch, reizende 
Nichte? 

Frau Noſenſtock. Ja! Auch! 

Iſtvany. Dann belieben geweſen zu ſein derſelbe 
Domino, was immer hat gehabt ſo großen Hunger? 

Frau Iſtvany. Hab' auch jetzt Hunger! 

Iſtvany (ruft). Kellner! Zwei Faſanen und Champagner! 

Noſenſtock (zu Frau Nofenftod). Warum jo tief ver— 
ſchleiert? 

Iſtvany (zu Frau Iſtvany). Ja ſchöne Frau, iſt Schleier 
hier nicht mehr nothwendig. Bin ich auch ſchon verliebt ſeit 
vier Wochen, daß ich jetzt Belohnung haben will. 

Frau Iſtvany. Wir geniren uns! Es könnten auch 
andere Leute uns erkennen. Bis wir ſind zu Hauſe. 

Noſenſtock (erfreut zu Frau Roſenſtock). Bis wir find zu 
Hauſe? Werden Sie uns auch nicht verlaſſen? 

Frau Noſenſtock. O nein! Wir ſind ſehr glücklich, 
daß wir Sie heute endlich getroffen haben. 

Iſtvany (fröhlich zu Roſenſtoc). Bis wir find zu Haufe? 
Lieber Freund! Haben wir ja doch Erfolg! 

(Beide Paare ſprechen zuſammen zärtlich.) 
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Vollauf (mit dem Polizeicommiſſär aus der Garderobe, zu 
demſelben). Dort ſitzen die drei Einſchleicher und von Zweien 
auch die Frauen. Ich bitte, dieſelben ohne alles Aufſehen zu 
Protokoll darüber einzuvernehmen, was ſie auf meinem Haus— 
balle im Plane gehabt haben. 

Volizeicommiſſär. Es iſt während Ihres Hausballes 
auch ein koſtbares Medaillon abhanden gekommen. Be— 
ſchuldigen Sie die Herren? 

Vollauf. Ganz beſtimmt und direkt kann ich das 
nicht. Wenn die Herren das wirklich ſind, was auf ihren 
Viſitkarten ſtand, iſt ein Verdacht wohl ausgeſchloſſen. 

Volizeicommiſſär. Gut. Es handelt ſich alſo vor 
Allem darum, die Perſonen-Identität amtlich feſtzuſtellen? 

Vollauf. Das wird vorerſt genügen. Auch bitte ich, 
mit aller Schonung und ohne alles Aufſehen vorgehen zu 
wollen. (Abgehend.) Der Augenblick der Rache iſt da! (Ab.) 

Volizeicommiſſär (geht zum Tiſche und ſetzt ſich neben 
NRofenftod). Die Herren erlauben ſchon! 

Noſenſtock (fährt mit Entſetzen auf die Seite). Herr Com— 
miſſär! 

Iſtvany (jovial dem Commiſſär ein Glas Champagner vor- 
ſetzend). Teſchek! Belieben ſchon zu haben Langeweile? 

Commiſſär. Um das Eisfeſt nicht zu ſtören und auch 
um jedes Aufſehen zu vermeiden, fordere ich Sie auf, Einer 
nach dem Anderen, auch die Damen, in das Zimmer der 
Polizei-Inſpection hinüber zu kommen. Ich bemerke 
hier nur noch das Eine: Auskommen werden Sie 
mir nicht und eventuell müßte ich Sie hier im Saale 
verhaften laſſen: Steht auf.) Sobald ich bei der Saal— 
thüre draußen bin, folgen Sie mir Alle nach. (Sieht, daß Peter 
ſchläft und klopft denſelben auf die Schulter.) Sie auch! Ver— 
ſtanden? — 

Beter (reibt ſich die Augen erſchreckt). Was? Was iſt 
geſchehen? 

Volizeicommiſſär (zu Peter). Kommen Sie nur auch 
mit den Herren hinüber auf's Inſpectionszimmer, ſonſt werden 
Sie hier arretirt. (Ab.) 

(Alle einen Augenblick ſtarr vor Verblüffung.) 

Noſenſtock (zu Iſtvany). Daran ſind Sie ſchuld! Ich 
wäre ſchon zu Hauſe und werde jetzt arretirt, ohne zu wiſſeu 
wofür? 


Me 


Frau Noſenſtock (reißt den Schleier weg und fällt Rofen- 
ſtock an den Hals). Roſenſtock! Was haſt Du verbrochen? 


Iran Iſtvany (wie oben, fällt Iſtvany au den Hals). 
Mein Janos! Biſt ſchlechter Mann geworden, aber verlaſſe 
ich Dich nicht! 

Iſtvany (zu Frau Iſtvany). Julsca! Biſt braves Weib! 
Wo iſt denn Freund Föderl? Muß ich ihm ja danken, daß 
er mir hat braves Weib bergebracht. 

Beter (ängſtlich). Es wird immer ſchöner. (Mahnend.) 
Sie werden gleich geholt werden! 

Noſenſtock (hat ſprachlos ſeiue Frau umarmt). Laura! — 
Ich werde Dir jagen: Ich bin ſchuldig vor Dir. und un— 
ſchuldig vor dem Richter. Wirſt Du begreifen meinen Schmerz, 
wenn ich Dir ſag, daß ich habe gebraucht in vier Wochen 
tauſend Gulden? (Auf Iſtvany weiſend.) Aber hier iſt der 
Verführer. 

Frau Noſenſtock. Und zu der Strafe muß ich Dich 
auch noch finden vor der Kerkerthüre! 

Iſtvany. Kann nur ſein Mißverſtändniß! Wäre nur 
fatal, wann wir jetzt wären in meinem Comitat, weil da 
Stuhlrichter gleich vor Verhör für alle Fälle Fünfundzwanzig 
anordnet. 

Veter (mahnend). Sie werden uns gleich haben! 

Noſenſtock (ängſtlich). Wer geht zuerſt? 

Iſtvany. Geh' ich gleich mit Weib! (Seine Frau am 
Arme führend.) Liebe Julsca! Wird gleich ſein vorüber! (Beide 
ab in die Garderobe.) 

Noſenſtock. Recht geſchieht mir! Abenteuer hab' ich 
wollen? Da haſt's! (Seine Frau führend.) Wir find un— 
ſchuldig! Das iſt unſer Troſt! (Beide ab in die Garderobe.) 


15. Seene. 
Peter allein, dann Kellner. 
Veter. Was iſt denn nur geſchehen, während ich ge— 
ſchlafen habe? Mein Herr wird auch ſchon ſitzen! 


Kellner (präſentirt Peter die Rechnung). Bitte, hier iſt 
die Rechnung, Herr Baron. Die anderen Herren ſind, wie 
ich ſehe, bereits verſchwunden. 
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Veter (nimmt die Rechnung). 93 fl. 78 kr. Eine nette 
Zeche! (Gibt dem Kellner die Rechnung zurück.) War aber auch 
Alles ſehr gut! 

Kellner (dräugend). Sehr ſchmeichelhaft; aber bitte, ich 
habe Eile! 

BVeter. Ich auch! Alſo halten wir uns nicht gegen— 
ſeitig auf. 

Kellner. Ich bitte nur um die Saldirung, Herr Baron! 

Veter (ärgerlich). Peter Haßler heiße ich. Was wollen 
Sie denn von mir? Ich war ja blos der Gaſt der Herren! 

Kellner. Ah, das könnt Jeder ſagen! Wo ſind denn 
die anderen Herren? 

PVeeter (will es nicht jagen). Die zwei Herren? Vor einer 
Minute waren ſie noch da! 

Kellner. Alſo abgefahren! Und Sie hätte ich gerade 
noch erwiſcht. Alſo ſchnell „ausbüchſen“! Heraus mit dem 
Portemonnaie. | 

Veter (öffnet ſeine Geldbörfe). Wird Ihnen nicht viel 
gedient ſein! Ich habe gerade 2 fl. 35 kr. bei mir. 

Kellner. Dann laſſe ich Sie arretiren! 

Peter. Bemühen Sie ſich nicht, ich arretire mich 
gerade ſelbſt. 

Kellner. Marſch! Mit auf die Polizei-Inſpection! 

Defer. Ich bin ohnehin ſchon dorthin beſtellt! Alſo, 
wenn's gefällig iſt, geh'n wir gleich zuſammen. (Abgehend.) 
So etwas paſſirt dem anſtändigſten Menſchen. (Ab in die 
Garderobe.) 

* Kellner (Peter folgend). Mir ſcheint, die 93 fl. 78 kr. 
ſeh' ich auch nicht mehr! (Ab in die Garderobe.) 


16. Seene. 


Frank mit Frida, Fuchs mit Luiſe kommen durch die Mitte, dann 
Föderl mit Marie, dann der Kellner. 
Irank (zu Frida und Luiſe). Sind Sie nun vollkommen 
beruhigt? Wir haben Ihnen auf dem Eiſe glücklicher Weiſe 
ſo viele Herren vorſtellen können, daß — 


Frida. Sie haben uns gleich anfangs Seren ein⸗ 
geflößt. 


* 


OR 


Fuchs. Tauſend Dank dafür. 

Tuiſe. Und welche Augſt wir ausſtehen mußten! 

Frank! Nachdem die Sache eine fo ernſte Wendung 
genommen, bleibt nichts übrig, als daß die Damen uns noch 
heute hier ihrem Herrn Bruder vorſtellen. (Spricht weiter.) 

Föderl (kommt mit Marie). Ich bin bei der Prüfung 
ſchmählich durchgefallen und Sie ſind die erſte Prämiantin 
geworden. Fräulein Marie! Holen Sie mich weg von der 
Schandbank und nehmen Sie mich auf in die einzige 
Beſſerungsanſtalt, die es für mich noch geben kann — in 
die Häuslichkeit. 

Marie (ſieht Föderl mit einem laugen ernſten Blick an). 

Föderl (innig) Sind Sie wirklich noch harb auf mich? 
Müſſen nimmer harb ſein. 

Marie (ruhig und innig). Ich war Ihnen ja immer 
gut, nur — Ihre „Anfälle“ hatten mich jo abgeſchreckt. 
(Reicht ihm die Hand.) Aber jetzt: Vertrauen gegen Vertrauen. 

Föderl (tüßt heimlich ihre Hand). Gleich morgen laſſe 
ich unſere Verlobungskarten drucken. 

Kellner (kommt zurück, für ſich). Na — ich habe doch 
noch eine Hoffnung, zu meinem Gelde zu kommen! 

Föderl (zu Marie überraſcht). Dort ſehe ich ja die 
Schweſtern meines Spezi Vollauf! 

Marie. Ja und zwar mit den beiden Muſikanten, 
aber Ihre Geſellſchaft iſt verſchwunden. 

Föderl (überraſcht). Richtig! Die Provinzler find weg! 
(Zum Kellner.) Iſt die Geſellſchaft dort ſchon lange fort? 

Kellner (im verächtlichen Tone). Die? Und wie! Iſt 
ja arretirt worden, die ganze Bagage! Entſchuldigen ſchon! 
Wenn ich nur ſchon meine Zeche hätte! f 

Föderl (verblüfft). Arretirt? (Beſchämt zu Marie.) Ich 
habe die beiden Damen für ſehr anſtändig gehalten! Aber 
freilich! (Ergreift die Haud der Marie.) Gott ſei Dank, daß mir 
ſo Etwas nicht 1 paſſiren kann! Werfen wir den letzten 
Seitenſprung auch Roch in die Vergangenheit! 

Marie lerluſtigt). Sie haben eine ſchöne Confuſion ans 
gerichtet. Neckend.) Und warum das Alles? 

Föderl. Aus Liebe und Eiferſucht! 


* . 


17. eue. 


Vorige, Vollauf kommt aufgeregt aus der Garderobe. 


Vollauf (umherſpähend). Wo ſteckt nur der Föderl? Die 
Einſchleicher leugnen Alles! (Erblickt Föderl.) Ah, dort iſt er ja! 

Frida (Vollauf entgegentretend). Lieber Bruder, auf ein 
Wort. (Vorſtellend.) Ich ſtelle Dir hier zwei Herren vor, die 
ſo freundlich waren, mich und Luiſe den ganzen Abend zu 
unterhalten: Herr Cäſar Frank, Maler; Herr Hector Fuchs, 
Bildhauer! 

Vollauf (verwirrt). Sehr erfreut! Bin alſo den Herr'n 
zu großem Danke verpflichtet! Für den Augenblick muß ich 
um Entſchuldigang bitten! Wir ſehen uns ja noch hier. 
(Eilt auf Föderl zu, zu demſelben.) Lieber Föderl, ich ſuche Dich 
ſchon überall. Ich habe die drei Einſchleicher arretiren laſſen! 
Sie leugnen aber Alles und berufen ſich auf Dich, daß Du 
ſie kennſt. 

Jöderl (verblüfft). Was iſt Dir denn eingefallen! Den 
Iſtvany und den Roſenſtock? | 

Vollauf. Ja! Die Zwei geben auch zu, daß ſie jo 
heißen, nur der Dritte ſchwört, daß er nicht der Baron 
Lilienthal iſt. 

Jöderl (deſperat). Was haſt Du da wieder angeſtellt! 
Die zwei waren nie in Deinem Hauſe und noch weniger auf 
Deinem Hausballe! 

Vollauf. Aber die Zwei läugnen gar nicht wer ſie 
ſind und auch nicht ihre Frauen, die ich hertelegraphirt habe? 

Föderl (entſetzt'). Ihre Frauen? Die zwei Damen, 
die mit mir gekommen ſind? Heiliger Himmel! 

Vollauf (gereizt.) So geh' in's Inſpektionszimmer und 
überzeuge Dich ſelbſt! 

Jöderl (auch gereizt). Sei nicht harb, aber Du biſt ein 
Viechkerl, wenn Du einmal in die Rage kommſt! Die zwei 
Muſikanten, die Du verfolgſt, ſind Dir gerade von Deiner 
eigenen Schweſter vorgeſtellt worden. Dort ſtehen ſie! Geh' 
hin und überzeuge Dich ſelbſt! „ 

Vollauf (ganz confus und aufgeregt). Was? Wer? Wo? 
Wie? (Stürzt auf Frank und Fuchs zu.) Meine Herren, ein 
ernſtes Wort! Waren Sie die Muſikanten auf meinem 
Hausballe? 


Frank und Fuchs (zu Vollauf). Ja, Herr Vollauf. 
Und eben darum ließen wir uns durch Ihre liebenswürdigen 
Fräulein Schweitern . 


Vollauf (hat nicht weiter zugehört, ſondern ſtürzt gleich wieder 
auf Föderl zu, deſperat). Lieber Föderl, was fange ich denn jetzt 
an! Wie ſoll ich mich denn bei der arretirten Geſellſchaft 
entſchuldigen! 

Marie (zu Vollauf, auf Föderl weiſend). Hier ſteht der 
Schuldige! In ſeiner Verliebtheit und Eiferſucht hat er die 
drei Viſitkarten beſchreiben und vertheilt. 


Vollauf (zu Föderl zornig). Sei nicht harb, aber Du 
biſt auch ein Viehkerl, wenn Du einmal in die Rage kommſt! 
Jetzt hilf mir heraus aus der Patſche! 


Jöderl (zu Vollauf). Biſt harb? Weißt — ich wurde 
dazu verleitet durch ein anderes Briefchen, das ich wirklich 
gefunden habe. 

Vollauf. Noch ein Billet-⸗doux? 


Jöderl. Beruhige Dich! Es war vom Maler Frank, dort 
ſteht er ja. (Entſchloſſen.) Jetzt muß ich aber doch die arretirte 
Geſellſchaft auszulöſen gehen. (Abgehend, für ſich.) Die werden 
mich ſchön empfangen. (Geht ab.) 

Vollauf (u Marie) Was dieſer Sauſewind Föderl für 
eine Verwirrung angerichtet hat! Aber es iſt ihm Alles zu 
verzeihen. Die Liebe hat ihn nun doch einmal feſt gepackt 
und dabei jo rebelliſch gemacht. Sie werden ihn ſchon 
bändigen. Ich gratulire Fräulein Marie! 

Marie. Danke und auch ich gratulire Ihnen. Sie 
haben ja dort auch zwei angehende Schwäger ſtehen? 


Vollauf (für fih). Das wäre eine ſehr angenehme 
Aufklärung. (Zu Frank und Fuchs.) Meine Herren, jetzt ſtehe 
ich zu Ihren Dienſten und erwarte Ihre Erklärung. 

Frank. Die iſt ſehr kurz. Rein aus Künſtlerlaune 
wollten wir einmal einen Hausball incognito als Muſikanten 
mitmachen. 

Juchs (fortfahrend). Dabei verliebten wir uns in Ihre 
Fräulein Schweſtern, nämlich ich in Fräulein Luiſe, — das iſt 
mein einziger Fehler. 

Tuiſe (ſchelmiſch). So? 
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Iuchs. P Pardon! Aber ich bleibe in dieſem Punkte un— 
verbeſſerlich! 

Frank. Das heutige Eisfeſt ſollte uns Gelegenheit zur 
weiteren Aunäherung geben. Das iſt eingetroffen und ſo 
treten wir mit Erlaubniß der Damen offen als Bewerber 
um deren Hand auf. 

Vollauf (verlegen zu Frida und Luiſe). Da habt Ihr 
Euch ſchön aufgeführt! Mir kein Wort davon zu ſagen! 

Frida. Wie konnten wir ahnen, daß ein ſolcher Wirr— 
warr entſtehen würde? 


18. Scene. 


Vorige, Föderl, Iſtvany ſammt Frau, Roſenſtock mit feiner 
Frau und Keter kommen aus dem Garderobezimmer. 


Vollauf (geht . und Roſenſtock entgegen). 9 
Damen und e — Sie ſehen mich in größter Ver— 
zweiflung. — 

Iſtvany (luſtig). Haben wir Strafe verdient, ich und 
mein Freund, der ſchöne Roſenſtock, weil wir ſind Ehemänner, 
wo es ſich nicht ſchickt zu machen Seitenſprünge. (Zu Roſenſtock) 
Laſſen wir Abenteuer ſein — | 

Noſenſtock (unterbrechend). Hab' ich nicht immer wollen 
reiſen nach Hauſ' — ? 

Iſlvany (zu Roſenſtock) Lieber Freund! Sie find aber 
nicht gereiſt nach Hauſ' zu werther Frau Gemalin! Laſſen 
wir alſo Abenteuer ſein und bitten wir unſere Frauen um 
Verzeihung. (umarmt feine Fran.) 

Jöderl (einſtimmend). Das iſt immer das Allerſchönſte. 


Nur nicht harb ſein auf einand'! 


Iſtvany (üluſtig zu Bollauf). Aber das Eine muß ich 
Ihnen ſagen, lieber Freund: Ich habe in meinem Leben 
nicht geſtohlen — auch nicht Medaillon! 
| Vollauf (entſchuldigend zu Iſtvany). O, ich bitte! (Zu 
Frida und Luiſe.) Das muß zu Hauſe irgendwo verlegt ſein! 
(Zu Peter, ihm die Zigarrentaſche präſentirend.) Na, Peter! Für 
die ausgeſtandene Angſt noch eine „Gute! gefällig? 

Veler (ſich eine Zigarre nehmend). Sehen Sie's letzt ein⸗ 


mal ein, daß ich kein Baron bin? 
7 
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Iſtvany (luſtig zu Föderl). Wenn ich aber doch noch 
einmal gehe auf Abenteuer — Sie lade ich icht mehr ein 
— ſonſt kommt wieder Frau dazu. 

Frau Iſtvany. Lieber Janos! Ich werde ſchon dafür 
ſorgen, daß Du keine Seitenſprünge mehr machen 
kannſt. 

Jöderl (zu Iſtvauy). Sein's nicht harb! Es war doch 
fidel! Und, wie ich gerade zuſammengezählt habe, gibt's ja - 
fünf Hochzeiten! 

Veter. Ich bitte, 's gibt ſechs, ich heirathe d' Mehl: 
ſpeisköchin. 


(Bei paſſender Gruppe fällt der Vorhang.) 


Ende. 
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